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Fünftes Kapitel .

Die Kunſt .

A. Die bildende Kunſt .
Von Karl Widmer .

1 . Abſchnitt .

Das 18 . Jahrhundert .

1. Die Stadtgründung .

On die Geſchichte der bildenden Künſte tritt Karlsruhe gleich bei ſeiner

Gründung mit einer eigenartigen , für ihre Zeit höchſt charakteriſtiſchen
Form der Stadtanlage ein .

229 Als Markgraf Karl Wilhelm den Entſchluß faßte , ſich im Hardt⸗

wald bei Durlach ein Schloß und eine Reſidenz zu bauen , ſtand das Bild

der neuen Stadt in einem fertigen Plan für ihn von vornherein feſt . Sie

war nicht auf das natürliche Wachstum berechnet . Als eine Schloßſtadt im

eigentlichen Sinne des Wortes ſollte ſie durch die Bedürfniſſe des fürſtlichen

Hofhalts , dem ſie Zweck und Daſein verdankte , auch räumlich begrenzt bleiben .

Das Schloß im Mittelpunkt gab dem ganzen Stadtplan Sinn und Zuſammen⸗

hang . In einem weiten Raum , der über die Hälfte des abgeſteckten Stadt⸗

gebiets einnahm , lagen um das Schloß die markgräflichen Gärten . An ſie

gliederte ſich im Süden die eigentliche Stadt als eine Erweiterung des Hofes

an , in der jedes Haus gleichſam zu einem Nebengebäude des Schloſſes wurde .

Im engeren Kreis umgab ſich der Fürſt mit ſeinem Adel : den Räten und

„ Cavalieren “ , welche die „Zirkelhäuſer “ am Schloßplatz bewohnten . Im

weitern Umfang ſchloſſen ſich daran die Häuſer der Bürgerſchaft , die vom

Hof und Adel wirtſchaftlich ebenfalls abhängig war . Mit dem Schloß ſollten

alle Teile der Stadt auf dem kürzeſten Wege verbunden werden . Und wie

die Stadt ſelbſt , ſo auch ihre Umgebung : im Norden der Wald , in dem das

fürſtliche Jagdgebiet lag ; im Süden die Landſtraße , die von Durlach nach

Mühlburg in bequemer Nähe des Schloſſes vorbeiführte . Sie ſchloß als Haupt⸗
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ſtraße , ſpäter die „ Lange Straße “ genannt , zugleich die Stadt nach Süden

ab . An ihrer Mitte erweiterte ſie ſich zu einem kleinen Markt , an dem — als

Gegenpol zum Schloß — die Hauptkirche mit dem Friedhof lag .
So ergab ſich die Kreisanlage mit dem fächerförmigen , auf den Schloß —

turm gerichteten Straßenſyſtem als die natürliche und zweckmäßige Löſung
aus dem erſten Gedanken der Stadtgründung . Dieſe Gründung ſelbſt aber

entſprang dem herrſchenden Zeitgeſchmack , wie er uns in allen Reſidenzen
des 17 . und 18 . Jahrhunderts entgegentritt und für den die Königsſtadt

Verſailles das große Vorbild gegeben hat . Es iſt der äußerſte Gegenſatz zu

der natürlich gewachſenen , unregelmäßigen Bürgerſtadt des Mittelalters .

Die künſtliche Stadt , von allen natürlichen und geſchichtlichen Bedingungen
des Bodens losgelöſt und in die unbeſchriebene Fläche einer Ebene hinein⸗

gelegt , wird zum Ausdruck des unumſchränkten , im Herrſcher verkörperten

menſchlichen Willens ; der gleiche Geiſt , der die ſoziale Abſtufung der Ein⸗

wohner nach ſtreng abgeſchloſſenen Ständen beherrſcht , kehrt auch in der

geometriſchen Gebundenheit und Regelmäßigkeit des Stadtplans wieder .

Die ſtrengen Geſetze des fürſtlichen Städtebaues erſtreckten ſich darum auch

auf das einzelne Haus . In der regelmäßigen Stadt des 17 . und 18 . Jahr⸗

hunderts verlangte die Rückſicht auf die Einheit des Straßenbildes , daß auch

die Wohnhäuſer unter ſich ein völlig gleiches Ausſehen bekamen . Das machte

die Aufſtellung eines gemeinſamen Baumodells nötig . Die Grundform

iſt das regelmäßige Haus mit breiter Front und wagrechten Hauptlinien ,

wie es dem Ideal der Barockſtadt : der Klarheit und Weiträumigkeit der

Straßenanlage entſpricht . In Karlsruhe hat Friedrich von Batzendorf ,
der Ingenieur und Baumeiſter Karl Wilhelms , dafür auch das Baumodell

entworfen . Es ſind kleine , einſtöckige Holzhäuschen , im holländiſchen Stil

ausgeführt , wie ſie für derartige Stadtanlagen damals Mode waren und wie
ſie auch zu den beſcheidenen Verhältniſſen der erſten Einwohner paßten . Nur
die Zirkelhäuſer am Schloßplatz wurden zweiſtöckig , mit Arkaden im Erd⸗

geſchoß gebaut . Um die Ahnlichkeit mit den Ziegelbauten holländiſcher Land⸗

häufer zu vervollſtändigen , wurden die Faſſaden gleichmäßig mit roter Farbe

angeſtrichen .
Der idylliſche Charakter , den dieſe Bauweiſe der Reſidenz verlieh , wurde

durch ihre Lage und Umgebung noch verſtärkt . Im Süden ſtießen die letzten

Häufer an die Obſt⸗ und Gemüſegärten der Bürger . Auch in der Stadt ſelbſt
wurden die Häuſerreihen von Gärten und Höfen unterbrochen . Eine Ein⸗

friedigung , die aus einer Ahamauer mit einem Graben gebildet wurde , um⸗

gab die ganze Stadt mit Schloß , Gärten und Wohnhäuſern und erhöhte noch
das Gefühl des Abgeſchloſſenen , der patriarchaliſchen Zuſammengehörigkeit
von Hof und Bürgerſchaft .

*
*

So glich das Ganze mehr einem herrſchaftlichen Landſitz als einer eigentlichen
Stadt . Aber gerade ſo lag es in der Abſicht des Gründers , wie er ihr auch

in dem Namen ſeiner Gründung Ausdruck verliehen hatte . Die Vorliebe für

das Ländliche , die Sehnſucht nach Natur und Einſamkeit war ein allgemeiner

Zug der Zeit . Sie hatte , wie ſo viele andere Schlöſſer und Reſidenzen des

18 . Jahrhunderts , auch dieſe Schöpfung fürſtlicher Laune ins Leben gerufen .

309



Die folgenden Zeiten haben dieſen Charakter allmählich verwiſcht und

auch die Züge des älteſten Stadtbildes der allgemeinen Entwicklung der Stadt

mehr und mehr angepaßt . Die Bürgerhäuſer aus den Tagen Karl Wilhelms

ſind bis auf wenige Reſte , unter denen das alte Manſardenhäuschen in der

nördlichen Kronen - Straße ( Nr . 20 ) noch am unverfälſchteſten iſt , vom Erd —

boden verſchwunden * ) . Auch das Schloß und ſeine Umgebung haben noch
im ſelben Jahrhundert eine große Umwandlung durchgemacht . Aber der

urſprüngliche Gedanke der Stadtanlage — der Fächerplan mit den zwölf

älteſten Straßenzügen — hat ſich erhalten und iſt noch auf ein ganzes Jahr —

hundert die Grundlage für jede ſpätere Stadterweiterung geblieben . Er iſt
das wichtigſte Denkmal aus der Zeit der Stadtgründung .

2. Die Zeit des neuen Schloßbaues ( 1750 —1800 ) .

Im Sinn einer idylliſchen Schloßſtadt , wie ſie Karl Wilhelm geplant

hatte , wäre die Entwicklung von Karlsruhe für alle Zeiten abgeſchloſſen ge —

weſen , nachdem einmal der Kreis der erſten Stadtanlage ausgefüllt war .

Neue Lebensbedingungen brachte ihr erſt die Regierung ſeines Nachfolgers ,
des Markgrafen Karl Friedrich .

Von einer weſentlich moderneren Auffaſſung ſeiner Aufgabe erfüllt als

die ſtädtebauenden Fürſten aus der Schule Ludwigs XIV . , ſah er die Zu⸗

kunft ſeiner Reſidenz darin , daß ſie ſich zur eigentlichen Hauptſtadt ſeines
Landes entwickeln ſollte . Darum ſetzte er im Gegenſatz zum Stadtgründer
alle Mittel ſeiner fürſtlichen Machtſtellung daran , um ihr Wachstum zu fördern
und ihr über die Schranken ihres künſtlichen Daſeins hinwegzuhelfen . Be —

ſondere Bedeutung bekamen ſeine Beſtrebungen durch die geſchichtlichen Er —

eigniſſe jener Zeit , die ſeine kleine Markgrafſchaft zum Großherzogtum Baden

erweiterten . Kein Ort ſeines Landes hat davon einen unmittelbareren Vor —

teil gehabt als die Reſidenz . So tritt Karlsruhe unter ihm in das zweite
Stadium ſeiner Entwicklung , das mit der Regierung Karl Friedrichs einſetzt
und am Anfang des 19 . Jahrhunderts ſeinen Höhepunkt erreicht .

Schon ſeit der Mitte des 18 . Jahrhunderts begann Karlsruhe über den

Rahmen der alten Fächerſtadt hinauszuwachſen . Mit der äußeren Vergrö —
ßerung der Stadt vollzog ſich zugleich eine innere Umwandlung , die mit

einer erneuten Bautätigkeit Hand in Hand ging . Das „ holländiſche Dorf “
bekam allmählich ſtädtiſchen Charakter . Unter den Bauaufgaben , durch die

ſich das Ausſehen der Stadt in dieſem Sinne veränderte , ſtehen in der

zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts zwei im Vordergrund . Es iſt der

Umbau des Schloſſes und die Verbeſſerung des ſtädtiſchen Häuſerbaues .
Das Karlsruher Reſidenzſchloß , ſo wie es der junge Markgraf bei ſeiner

Thronbeſteigung angetroffen hatte , konnte auf die Dauer den Anſprüchen
einer fürſtlichen Hofhaltung nicht genügen . Das „ Favoritgebäude “ Karl

Wilhelms war auf die äußerſte Sparſamkeit berechnet geweſen . Es war

flüchtig ausgeführt und von beſcheidenem architektoniſchem Anſehen . Nur die

Umfaſſungsmauern waren aus Stein “ ) , das Innere ſowie der Schloßturm

Zahlreichere Beiſpiele finden ſich noch in dem ehemaligen „ Klein - Karlsruhe “ .
**) Emil Gutman , Das Großherzogliche Reſidenzſchloß zu Karlsruhe , 1911 , St 21 . Von

ihm ſind auch die im folgenden angeführten Daten feſtgeſtellt .
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Von

aus Fachwerk . Die Räume waren zu klein geworden , viele Teile außerdem
ſchadhaft bis zur Baufälligkeit . Die Erbauung eines neuen Schloſſes war

dringend notwendig geworden .
Nach der Sitte der Zeit wurden mehrere Architekten gleichzeitig aufge⸗

fordert , dafür Pläne auszuarbeiten , unter ihnen Balthaſar Neumann ,

der berühmte Baumeiſter der Würzburger und Bruchſaler Fürſtbiſchöfe . Von

ihm ſtammt der Gedanke , ſtatt eines völligen Neubaues einen Umbau des

alten Schloſſes vorzunehmen . Die Ausführung dieſer Aufgabe übertrug

der Markgraf ſchließlich einem ſeiner eigenen Leute , dem Hofjunker und

Grenadierleutnant Friedrich von Keßlau .
Es iſt das perſönliche Verdienſt Karl Friedrichs , das Talent dieſes Mannes

entdeckt zu haben . Er befreite ihn vom Militärdienſt und ließ ihn auf ſeine

Koſten in der Architektur ausbilden . Im Jahre 1750 ſchickte er Keßlau nach

Paris zu Louis Philippe de la Guépiere , der bald darauf als Rettis

Nachfolger am Stuttgarter Schloßbau ſelbſt nach Deutſchland überſiedelte .

Als Lehrer Keßlaus hat La Guspière auch an der Erbauung des Karlsruher

Schloſſes perſönlich mitgewirkt , und es iſt heute nicht mehr möglich , im

einzelnen auseinanderzuhalten , was unmittelbar von Keßlau und was von

ſeinem franzöſiſchen Meiſter iſt .
Bei der Umgeſtaltung des Schloſſes wurde der Kern der alten Architektur

beibehalten : die Umfaſſungsmäuern des Mittelbaues ( des Corps de Logis )

ſamt den ſchrägen Flügeln und der Turm blieben ſtehen . Dagegen iſt der

ganze innere Ausbau , die Einteilung wie die Ausſtattung der Räume , neu .

Den Mittelpunkt der Raumanlage bildet der Marmorſaal , der große Feſt⸗

ſaal im Hauptgeſchoß über dem Veſtibül . Als Hauptrepräſentationsraum
des Hauſes iſt er auch beſonders glänzend ausgeſtattet . Die Wände ſind in

grauem Stuckmarmor mit Gold verkleidet und „ à Litalienne “ mit flachen
Pilaſtern gegliedert .

Im übrigen zeigt die Ausſtattung des Schloſſes in den Dekorationsformen
des herrſchenden Rokoko einen verhältnismäßig einfachen Geſchmack . Sie iſt

weniger auf repräſentativen Prunk angelegt , als es ſonſt in den Fürſtenſchlöſſern
des Barock üblich war . Wie hier der Wille des fürſtlichen Bauherrn zum Teil

unmittelbar eingegriffen hat , das ſehen wir bei der Schloßkirche , die auf

ſeinen ausdrücklichen Wunſch „zierlich , aber keineswegs koſtbar “ werden ſollte .
Um ſo mehr galt es jenen verfeinerten Anſprüchen gerecht zu werden , die

das 18 . Jahrhundert unter dem Einfluß des franzöſiſchen Palaisbaues vor

allem an die Wohnlichkeit der Schlöſſer ſtellte . Beſonderes Gewicht wurde

dabei auf die bequeme Einteilung des Raums gelegt ; der Unterſchied zwiſchen

Wohnraum und Repräſentationsraum wurde auch in der Größe und Aus⸗

ſtattung der Zimmer ſorgfältiger berückſichtigt als in den ſchematiſcheren
Raumanlagen des älteren Schloßbaues . Für die fürſtlichen Gemächer hatte

ſich die Einteilung in „ Appartements “ , in zuſammenhängende Gruppen , die

mindeſtens „ ein Vorzimmer , ein Audienz⸗ oder Paradezimmer , ein Schlaf⸗

zimmer und eine Garderobe “ enthalten mußten , als Norm herausgebildet .
Sie dient auch im Karlsruher Schloß als Grundlage für die Einteilung der

Wohnräume des Markgrafen und ſeiner Gemahlin .

Unter den architektoniſchen Umbauten , durch die ſich auch die äußere

Erſcheinung des Schloſſes verwandelte , iſt an der Gartenſeite die Anlage
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des ſteinernen Galeriebaues an Stelle des alten Holzganges , die den Turm

mit dem eigentlichen Schloß verbindet , am wichtigſten . Das Obergeſchoß
wurde als Bankettſaal eingerichtet ; er bildet mit dem Marmorſaal und dem

Spiegelrondell im Turm die in die Hauptachſe des Schloſſes gelegte Flucht
der geſellſchaftlichen Feſträume .

Noch eingreifender waren die Veränderungen an der Hauptfront . Die

beiden Schloßflügel wurden verkürzt und dafür zwei ſelbſtändige Seitenbauten :

die Schloßküche im Weſten und die Bibliothek im Oſten , eingeſchoben . Das

gab als künſtleriſche Vermittlung zwiſchen dem Schloß und ſeinen Neben —

gebäuden eine beſſere Gliederung der Geſamtarchitektur . Der Mittelbau

wurde um ein Halbgeſchoß erhöht und mit einer Attika gekrönt . Die Enden

der Schloßflügel wurden durch pavillonartige Verſtärkungen betont , um den

architektoniſchen Rahmen des Hauptgebäudes ſtraffer zuſammenzufaſſen .
Zuletzt erhielt die Faſſade ihren Schmuck von zierlichen Barockornamenten .

In der Hauptſache hat der Umbau des Schloſſes 30 Jahre gedauert .
1752 hatte der Markgraf den Befehl zur Ausführung der Keßlauſchen Pläne
gegeben . 1775 war das Innere fertig ; 1782 waren auch die Arbeiten am

Außeren beendigt , bis auf den Turm , deſſen welſche Haube jetzt nicht mehr
zur übrigen Architektur paßte . Er bekam 1785 durch Wilhelm Jeremias
Müller das kuppelartige Dach .

Von Müller ſind auch die neuen Marſtällgebäude an der Oſtſeite des

Schloßplatzes erbaut worden . Dagegen blieben von den Nebengebäuden des

alten Schloſſes die drei Orangerien an der Weſtſeite ſtehen . Die beiden

äußeren , die jetzt als Magazingebäude des Hoftheaters dienen , ſind bis auf
den heutigen Tag erhalten . Sie gehören zu den wenigen Reſten der älteſten
Karlsruher Architektur , die noch bis in die Zeit des Stadtgründers zurück —
reichen .

So entſtand das Karlsruher Schloß in ſeiner heutigen Geſtalt : nicht als

ein Werk aus einem einzigen Guß , ſondern als eine Verſchmelzung von Altem

und Neuem , in der ſich die Arbeit von mehreren Generationen abgelagert
hat . Dem aufmerkſamen Blick werden die Spuren der ungleichen Hände
nicht entgehen . Zu den ſchönſten Teilen des neuen Schloßbaues gehören
gerade die , wo der Künſtler am friſcheſten , von der älteren Grundlage am

unabhängigſten ſchaffen konnte , wie die Seitenbauten mit den anſtoßenden
Teilen der Schloßflügel und die Gartenſeiten . Gleichwohl iſt auch das Ganze
eine glänzende Löſung des geſtellten Problems . Je größer hier die Schwie —
rigkeit war , deſto bedeutender erſcheint die Leiſtung der Baumeiſter , die aus

der Verarbeitung der verſchiedenartigen Elemente ein ſelbſtändiges Kunſt⸗
werk von harmoniſcher Geſamtwirkung geſchaffen haben .

Seine Vollendung erhielt das Bild der Schloßarchitektur aber erſt als

Abſchluß des Raums , für den ſie von vornherein gedacht war . Die Garten⸗

anlagen des Schloßplatzes , die an die Stelle des alten Luſtgartens traten ,
ſind mit ihrem Schmuck von Brunnen und Bildwerken zwar erſt im Laufe
des nächſten Jahrhunderts vollendet worden . Ihren Mittelpunkt bildet jetzt
das Denkmal Karl Friedrichs , das von Schwanthaler modelliert und 1844

aufgeſtellt worden iſt . Es hat aber der künſtleriſchen Einheit des Bildes

wenig geſchadet , daß es nicht von einer Hand ausgeführt iſt und daß es im

einzelnen mancherlei Spuren ſeiner allmählichen Entſtehung zeigt . Denn
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durch das Ganze klingt die Stimmung jener feinen Kultur , aus der die Ar⸗

chitektur des Schloſſes ſelbſt hervorgegangen iſt und der das Karlsruher
Reſidenzſchloß ſeine künſtleriſche Bedeutung verdankt : nicht als eines der groß⸗
artigſten , aber als eines der anmutigſten Kulturdenkmäler des 18 . Jahr⸗
hunderts .

Gleichzeitig mit dem Neubau des Schloſſes hatte der Markgraf auch die

zweite große Aufgabe : die architektoniſche Umgeſtaltung des Stadt —

gebiets , in Angriff genommen . Eines ergab ſich aus dem anderen . Eine

Zeitlang hatte Karl Friedrich wohl geſchwankt , ob er die Reſidenz wieder

nach Durlach zurückverlegen ſolle . Nachdem er ſich aber endgültig dafür ent⸗

ſchieden hatte , in Karlsruhe zu bleiben , ſollte mit dem Schloß auch die Stadt

ein vornehmeres , ihrer Bedeutung als Hauptſtadt angemeſſenes Ausſehen
bekommen . Zu dieſem Zweck wurde Keßlau ſchon 1752 beauftragt , ein neues

Baumodell auszuarbeiten . Es ſchreibt zweiſtöckige Häuſer mit ſteinernen
Faſſaden vor . Mit der Einführung der neuen Bauweiſe wurde auch die

erſte Stadterweiterung ins Werk geſetzt . Sie iſt im weſentlichen eine

Fortſetzung der alten Fächerſtadt nach Süden und hat ſich damals haupt⸗
ſächlich im öſtlichen Teil der heutigen Altſtadt ausgedehnt . Im Jahre 1765

wurde mit der Verlängerung der Kronen - Straße über die Lange Straße hinaus
der Anfang gemacht .

Die erſten Häuſer des neuen Modells ſcheinen in der unmittelbaren Nähe
des Schloſſes entſtanden zu ſein . Hier baute 1752 der Hof das Eckhaus des

Zirkels und der Waldhorn - Straße , in dem ſich heute das Hofbauamt befindet .
Auch die meiſten Zirkelhäuſer am Schloßplatz ſind damals nach Keßlaus Mo⸗

dell neu gebaut wordenk ) . Von den Bürgerhäuſern aus dieſer Zeit haben
ſich namentlich im öſtlichen Zirkel , in der ſüdlichen Kronen - Straße und in der

Zähringer - Straße — in Stadtgegenden , wo auch die ſpätere Entwicklung
am wenigſten in das alte Stadtbild eingegriffen hat — noch größere Gruppen
erhalten . Ihre Entſtehungszeit läßt ſich an den charakteriſtiſchen Ornamenten

des ausgehenden Rokoko leicht ableſen : den Spiegeln und verkröpften Tür⸗

und Fenſterumrahmungen , den Triglyphen , Laubſchnüren und dergleichen ,
in denen ſich zum Teil ſchon der beginnende Einfluß der Antike ankündet .

Die neuen Quartiere wurden damals hauptſächlich vom Adel und von den

wohlhabenderen Bürgern aufgeſucht . Das ſpricht ſich auch im Charakter der

neuen Wohnhäuſer aus . Trotz ihrer Beſcheidenheit haben ſie etwas Ariſto —

kratiſches . In der ſchlichten Anmut ihrer zierlichen und doch kräftigen Formen
liegt noch jener reiche Gehalt an innerer Kultur , der das Spätbarock in

ſeinem Ubergang zum Empire zu einem der feinſten Stile des bürgerlichen
Wohnhauſes gemacht hat .

Der Hauptvertreter des Karlsruher ÜUbergangsſtils iſt Wilhelm Jere —
mias Müller , der Mitarbeiter Keßlaus am Karlsruher Schloß . Hier war

er durch die Natur ſeiner Aufgabe noch an eine zurückhaltende Unterordnung
unter die Arbeit des leitenden Architekten gebunden . Bedeutender konnte

) Von den alten Zirkelhäuſern aus der Zeit der Stadtgründung ſteht noch der Kern

in der Häuſerreihe zwiſchen Ritter - und Herren - ⸗Straße , datiert 1719 .
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ſich ſein Talent in ſeinen ſelbſtändigen Werken entfalten . Seine Haupt⸗

tätigkeit fällt in das letzte Drittel des 18 . Jahrhunderts . Nicht nur der Privat⸗

bau hat damals zu einem großen Teil in ſeinen Händen gelegen . Er hat in

einer Reihe größerer Werke auch der Karlsruher Monumentalkunſt in dieſer

Zeit den Stempel ſeines reichen und feinen Geiſtes aufgeprägt . Sein Haupt⸗

werk iſt die Geſtaltung des Durlacher - Tor - Platzes geweſen , der 1772 als Ab —

ſchluß der Stadterweiterung nach Oſten angelegt wurde . Leider iſt von der

ganzen Architektur des Platzes , welche die Torbauten mit den angrenzenden

Gebäuden umfaßte , nur noch das ehemalige Jagdzeughaus mit den beiden

Seitenbauten erhalten . Während Müller hier bei einer verhältnismäßig
ſchlichten Formengebung namentlich durch die räumliche Gruppierung ein

ſtimmungsvolles Architekturbild geſchaffen hat , hat er in zwei anderen Werken

noch einmal den ganzen Formenreichtum des Spätbarock zuſammengefaßt .
Es iſt das Andlawſche Haus am ehemaligen Linkenheimer Tor , das nach ſeiner

bekannteſten Bewohnerin , der Königin Friederike von Schweden , vom Volk

ſpäter das Schwedenpalais genannt wurde , und die Kleine Kirche , die 1771

für den kalviniſtiſchen Gottesdienſt erbaut wurde . Hier , wo Müller aus dem

Vollen ſchöpfen konnte , gibt er auch den ſtärkſten perſönlichen Ausdruck ſeiner

Kunſt . In der Schönheit ihrer bei allem Reichtum doch maßvollen Formen ,

ihrer fleiſchigen und doch feinen Materialbehandlung gehören dieſe beiden

Gebäude zu den wertvollſten Baudenkmälern von Karlsruhe . Sie bilden mit

den ſchönſten Teilen der Schloßarchitektur zuſammen die Hauptrepräſentanten

der künſtleriſchen Kultur ihrer Zeit .
*

8
*

Das neue künſtleriſche Gewand , das Karl Friedrich ſeiner Stadt geben

wollte , blieb freilich Stückwerk . Trotz aller Gnadenbriefe und Bauvergünſti⸗

gungen ſchritt die Einführung der verbeſſerten Bauweiſe nur langſam voran .

Noch immer lagen zwiſchen den ausgebauten Strecken offene Bauſtellen , und

das Unfertige des Straßenbildes wurde nur um ſo ärger , ſeit ſich die Bauten

des zweiten Modells zwiſchen die alten einſtöckigen Häuschen drängten . Es

hätte noch Jahrzehnte gebraucht , bis aus der Umgeſtaltung der Stadt ein

fertiges Bild entſtanden wäre .

Bevor dies aber geſchehen konnte , traten Ereigniſſe ein , welche in der

architektoniſchen Entwicklung der Stadt abermals eine Umwälzung herbei —

führten . Damit beginnt der bedeutendſte Teil der Karlsruher Baugeſchichte .

2 . Abſchnitt .

Friedrich Weinbrenner und ſeine Zeit .

Mehr als jemals vorher und nachher hat die Karlsruher Baukunſt am

Anfang des 19 . Jahrhunderts unter dem Einfluß einer großen Perſönlichkeit
geſtanden . Es iſt Friedrich Weinbrenner , der Schöpfer der Karlsruher Em⸗

pireſtadt .
Weinbrenner iſt aus dem Bauhandwerk ſelbſt hervorgegangen . Als Sohn

eines Karlsruher Zimmermanns hat er die praktiſche Schule des Baumeiſters

zuerſt auf dem Zimmerplatz ſeines Vaters durchgemacht und iſt durch den

314



upt⸗
vat⸗

t in

ieſer
upt⸗
Ab⸗

der

iden

iden

äßig
ein
rken

faßt .
einer

Volk

1771

dem

einer

men ,

iden

mmit

nten

eben

inſti⸗
hran .

und

iuten

Es

t ein

t der

rbei⸗

ichte .

t am

chkeit
Em⸗

Sohn
iſters
den

MWarktplatz

im

Jahre

1828.



Landesb/5οh I
Kortsr - Ee



frühen Tod ſeiner Eltern auch bald in die ſelbſtändige Leitung eines eigenen
Baugeſchäfts hineingeſtellt worden . Die erſten großen Eindrücke von ſeiner
Kunſt empfing er von den gotiſchen Domen in Freiburg und Straßburg .
Aber erſt als er 24 Jahre alt war , konnte er dem Drang nach einer höheren
künſtleriſchen Ausbildung in ſeinem Berufe folgen . Er ging auf die Wander⸗

ſchaft durch die berühmteſten Kunſtſtätten Deutſchlands und beſuchte in Wien

und Berlin die Akademie . Das entſcheidende Ziel ſeiner künſtleriſchen
Wanderjahre aber wurde Rom . Er hatte ſich in Berlin mit einem Kreis

klaſſiziſtiſch geſinnter Künſtler befreundet , unter denen der Maler Carſtens
der bedeutendſte war . Auf den Rat ſeiner Berliner Freunde begab er ſich
im Jahre 1792 , von Carſtens begleitet , auf den Weg nach Italien , an die

Quellen der klaſſiſchen Kunſt .
In Italien trat die Antike vollends in den Mittelpunkt ſeiner künſtleriſchen

Gedankenwelt . Er bildete ſeine eigene Formenſprache an den klaſſiſchen
Ruinen von Rom , Päſtum und Pompeji und lebte ſich , indem er aus den

Überſetzungen der griechiſchen und römiſchen Schriftſteller auch ſeine Kennt —⸗

niſſe der alten Geſchichte und Kultur erweiterte , völlig in den Anſchauungs⸗
kreis des Klaſſizismus ein . Auch von den Meiſtern der Renaiſſance hat gerade
der Klaſſiziſt Palladio durch ſeine Bücher einen unmittelbaren Einfluß auf

ſeine Behandlung antiker Formen ausgeübt . Nach einem fünfjährigen Auf⸗
enthalt in Rom kehrte er im Jahre 1797 als reifer Künſtler in die Heimat
zurück . Hier erwartete ihn die große Aufgabe , die im eigentlichſten Sinne

des Wortes ſein Lebenswerk geworden iſt .

* *
*

Schon am Ende des 18 . Jahrhunderts hatte Karl Friedrich beabſichtigt ,
ſeiner Reſidenz als Kern - und Mittelpunkt der Stadterweiterung einen neuen

Marktplatz zu geben , auf dem die wichtigſten öffentlichen Gebäude vereinigt
werden ſollten . Die folgenden Kriegsjahre unterbrachen aber die Bautätig⸗
keit eine Zeitlang . Erſt im Jahre 1801 konnten die alten Pläne wieder auf⸗
genommen werden , und jetzt wurde Weinbrenner , dem der Markgraf in⸗

zwiſchen die Leitung des öffentlichen Bauweſens übertragen hatte , mit der

Ausführung betraut . Während am Marktplatz die erſten Häuſer gebaut wurden ,
traten die großen Ereigniſſe der Napoleoniſchen Zeit ein , die auch für Karls⸗

ruhe wieder eine Epoche des Wachstums — die größte ſeit ſeinem bisherigen
Beſtehen — heraufführten . Durch die Gründung des Großherzogtums Baden

wurde es aus einer markgräflichen Reſidenz zur Hauptſtadt eines deutſchen
Mittelſtaates . In einem Jahrzehnt ( von 1803 bis 1813 ) ſtieg die Zahl der

Einwohner von etwa 4500 auf mehr als 13000 .

Damit bekam auch die Aufgabe Weinbrenners eine außergewöhnliche
Bedeutung . Die Stadterweiterung wuchs zur Größe einer förmlichen zweiten
Stadtgründung an . Nicht nur die Grenzen des ſtädtiſchen Weichbildes wurden

auf den ganzen Umfang der heutigen Altſtadt ausgedehnt , ſondern auch
das innere Bild der Stadt wurde völlig neu geſtaltet . Bei dieſer zweiten
Stadtanlage wurde der Schwerpunkt der Entwicklung mehr nach Weſten ver —

ſchoben . Zwiſchen dem Marktplatz , dem Ettlinger und dem Mühlburger Tor ,
das entſprechend dem Durlacher Tor über die alte Stadtgrenze hinausgerückt
wurde , liegt das Hauptgebiet der Weinbrennerſtadt .
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So wurde — und diesmal in weit größerem Stile als bei der erſten Stadt⸗

gründung — noch einmal die Erbauung einer ganzen Stadt in die Hand

eines Mannes gelegt . Es war eine in der Geſchichte der Baukunſt einzig⸗

artige Aufgabe , wie ſie einem Künſtler freilich auch nur durch den Bauſinn

eines Fürſten von unumſchränkter Macht geſtellt werden konnte . Dadurch

konnte vom Stadtplan bis zum letzten Bürgerhaus das Ganze zum Werk

eines einheitlichen künſtleriſchen Willens werden . Nur darin war Weinbrenner

gebunden , daß die neue Stadt dem gegebenen Kern der älteren Stadtanlage

organiſch angegliedert werden mußte . Die Löſung ergab ſich aber von ſelbſt ,

da die künſtleriſchen Grundſätze des Städtebaues im Barock und Klaſſizismus

im weſentlichen dieſelben ſind . Die Regelmäßigkeit und Symmetrie blieb

Richtſchnur der ganzen Entwicklung . Lange Straße und Schloß - Straße — die

heutige Kaiſer - Straße und Karl⸗Friedrich⸗ - Straße — bildeten die Achſen des

neuen Stadtplans . An ihre Kreuzung , an die Stelle , wo früher die Kirche

mit dem Friedhof lag , wurde jetzt der Mittelpunkt der Stadt gelegt . Hier

bekam ſie auch ihren architektoniſchen Höhepunkt : den Marktplatz mit dem

Rathaus und der tempelartigen Hauptlirche .
Die Erbauung dieſes Platzes hat im ganzen etwa zwei Jahrzehnte ge —

dauert . Im Jahre 1802 war mit den Privathäuſern am Marktplatz begonnen

worden . 1807 wurde der Grundſtein zur evangeliſchen Kirche gelegt . 1825

war auch das Rathaus fertig . Auch die meiſten anderen Monumentalbauten

Weinbrenners ſind in dieſem Zeitraume entſtanden : ſo der Rondellplatz mit

ſeinen Paläſten , das „ Muſeum “ ( 1813 ) , das Ständehaus ( 1823 ) . Der wich⸗

tigſte darunter iſt die im Stil des römiſchen Pantheons erbaute katholiſche

Kirche St . Stephan , die 1808 angefangen wurde und 1814 eingeweiht werden

konnte .

Gleichzeitig begann wieder eine lebhafte Bautätigkeit durch die friſch

zugezogenen Einwohner , ſo daß ſich die neuen Straßenzüge auch bald mit

Wohnhäuſern füllten . Selbſtverſtändlich hat Weinbrenner auch für die Bür⸗

gerhäuſer das Modell geſchaffen . Oberſtes Geſetz war dabei noch immer die
Rückſicht auf die Einheitlichkeit des Straßenbildes : innerhalb der gleichen

Straßen ſollten wieder gleichmäßige Faſſadentypen mit gleichen Stockwerks⸗

höhen und mit durchgehenden wagrechten Linien entſtehen . Doch wurde im

ganzen jetzt eine größere Mannigfaltigkeit angeſtrebt , wie ſie aus künſt⸗

leriſchen ſowie aus praktiſchen Gründen geboten ſchien . Vor allem wurde

die Höhe der Häuſer nach der Breite und Lage der Straßen abgeſtuft . Der

Grundgedanke war dabei , daß das Stadtbild ſich von außen her nach den

öffentlichen Plätzen als ſeinen monumentalen Mittelpunkten rhythmiſch auf⸗
bauen ſolle . Am Marktplatz wurden deshalb die vornehmen Bürgerhäuſer
in der Nachbarſchaft der ſtädtiſchen Monumentalgebäude vierſtöckig gebaut .

Die Hauptſtraßen bekamen drei Stockwerke . Nur in der unmittelbaren Nähe

des Schloſſes ſollten mit Rückſicht auf die Wirkung der Schloßarchitektur alle

Häuſer nur zwei Stockwerke erhalten . Zweiſtöckig oder einſtöckig ſollten die

Handwerker und die kleinen Leute ihre Häuſer in den Nebenſtraßen und am

Rande der Stadt bauen . Die künſtleriſchen Abſichten des Stadterweiterungs⸗

plans ſtießen freilich auch jetzt noch auf mancherlei Hinderniſſe . Vor allem

konnte eine Einheit des Straßenbildes nur in den ganz neuen Stadtteilen

durchgeführt werden . Beſondere Sorge machte Weinbrenner , daß die Lange
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Straße noch immer in einem unfertigen Durcheinander „ von großen und

kleinen Häuſern , von Neubauten und Ruinen “ ſtehen blieb . Er wollte dieſen
Übelſtand mit zwei durchgehenden Kolonnadenreihen maskieren “ ) . Aber dies

wie ſo vieles andere von Weinbrenners Gedanken iſt aus Mangel an Geld⸗

mitteln nicht zur Ausführung gelangt .
Auch innerhalb der einzelnen Häuſerblocks ſollte überall auf eine rhyth⸗

miſche Gliederung der Maſſen geſehen werden . Nach dem Geſetz der Sym —
metrie wurden Gruppen geſchaffen : gewöhnlich von einem überragenden
und durch einen Giebel betonten Mittelbau mit zwei flügelartigen Seiten⸗

bauten , ſo wie es bei der Hauptkirche am Marktplatz am großartigſten durch⸗

geführt worden iſt . Die antiken Motive des Empireſtils : Säulenſtellungen ,
Pilaſter , Giebel u . dgl . ſollten das Straßenbild bereichern . Gärten ſollten
das Einerlei der Häuſer unterbrechen und die Straßenabſchlüſſe überall durch
den Blick auf Monumentalbauten , Prachttore u . dgl . betont werden .

** 1*1

Weinbrenner war mit der friſchen Begeiſterung ſeiner auf dem klaſſiſchen
Boden Italiens gereiften Kunſtanſchauung an ſein Werk herangegangen .
So entſtand vor ſeinem Geiſt das Bild der neuen Stadt , wie es ihm die großen
Vorbilder des römiſchen Städtebaues eingegeben hatten ; die Antike hatte ihm

ſeine bedeutendſten Züge verliehen .
Freilich die Antike , wie ſie Weinbrenner mit ſeinen Augen anſah . Wenn

dem Zeitalter , dem er angehörte , die Kunſt der Alten auch als das höchſte Maß
aller künſtleriſchen Größe und Schönheit galt , ſo war doch die Baukunſt

jener Zeit noch zu lebenskräftig , um bei der künſtlichen Rekonſtruktion einer

fremden Formenwelt ſtehen zu bleiben . Auch das Empire iſt noch der Trieb

einer lebendigen Entwicklung , die aus dem freien Schaffen ſchöpferiſcher
Talente einen neuen Stil hervorgebracht hat . So liegt auch Weinbrenners

Größe gerade in der künſtleriſchen Unbefangenheit , mit der er die Antike

aufgefaßt und in ſeine Sprache überſetzt hat .
Der Grundzug von Weinbrenners Kunſt iſt der Adel der Einfachheit .

Inſofern iſt ſie der reinſte Ausdruck des klaſſiſchen Formengeiſtes . Als Be —⸗

kenner eines neuen , von der Antike abgeleiteten Kunſtideals fühlte ſich Wein⸗

brenner auch im eingeſtandenen Gegenſatz zu ſeinen Vorgängern . Gleichwohl

iſt er auch ohne den Zuſammenhang mit der älteren Tradition nicht denkbar .

So wie das Empire im Grunde nur eine neue Form der ſchon im Barock aus⸗

geſprochenen Gedanken der Städtebaukunſt iſt , ſo beruhen nicht nur die Grund⸗

formen der Straßenanlage und des Häuſerbaues auf der älteren Uberlieferung ,
ſondern der Einfluß des Barock macht ſich auch in vielen Einzelheiten geltend .
So ſind z . B . die hohen Bogenfenſter , wie ſie namentlich in Verbindung mit

dem Balkon auftreten , Erbſtücke der älteren Palaſtarchitektur . Auch der

Rondellplatz mit ſeinen geſchweiften Hausfaſſaden weiſt dem Gedanken der

Anlage und der Form nach noch in das Barock zurück . So iſt Weinbrenners

Kunſt nichts weniger als eine reine Wiedergeburt der Antike . Das Vorbild⸗

liche in ihr liegt vielmehr in der ſchöpferiſchen Kraft , mit der er die verſchieden —

) Das Projekt hat Artur Valdenaire in ſeiner Diſſertation : Friedrich Weinbrenner

Garlsruhe 1914 ) veröffentlicht .
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artigen Elemente zu einer Stileinheit verarbeitet und darin für jede ſachliche
Aufgabe den einfachſten , ungeſuchteſten und darum auch künſtleriſch voll —

kommenſten Ausdruck gefunden hat .
Am unmittelbarſten konnte Weinbrenner ſein Ideal einer klaſſiſchen Stadt

in der Geſtaltung der öffentlichen Plätze verwirklichen . Hier boten die großen

Aufgaben des Monumentalbaues auch die freieſte Grundlage für die Auf⸗

nahme antiker Stilformen . Er hat damit in der Verbindung klaſſiſcher Säulen⸗

hallen mit römiſchen und romaniſchen Türmen in ſeinen öffentlichen Ge —

bäuden dem hiſtoriſchen Bild des alten Karlsruhe ſein künſtleriſches Wahr⸗

zeichen gegeben . Das Hauptdenkmal ſeiner Kunſt iſt darum die Karl - Friedrich⸗

Straße : die Via triumphalis , in der die bedeutendſten architektoniſchen Ein⸗

drücke der Stadt in wohlberechneter Steigerung zu einem Geſamtbild im

Sinne antiker Städtebaukunſt zuſammengefaßt werden .

Weinbrenner mußte aber auch die Einheit der Form finden , in der ſich

die beſcheideneren Aufgaben des Privatbaues in den Rahmen der klaſſiſchen

Empireſtadt einfügten . Hier war er durch die Natur der Sache viel enger an

gegebene Grundformen gebunden . Aber gerade darin zeigt er die Frucht —

barkeit ſeiner ſchöpferiſchen Kombinationsgabe . Die Elemente der antiken

Formenſprache werden hier in beſcheidenerem Maße als Motive der Flächen —

gliederung angewandt . Am häufigſten treten die antiken Pilaſter als Tür⸗

und Fenſterumrahmungen auf , und durchweg bildet die kräftige Betonung

des oberen Abſchluſſes durch das antike Kranzgeſims ( einfach oder in Ver —

bindung mit Konſolen , Eierſtäben uſw . ) ein Hauptmotiv ſeines Stils . Vor

allem aber hat Weinbrenner jede beſondere Form der Grundrißaufgabe

und der Raumanlage benutzt , um ſeine Formenſprache zu bereichern und für

jeden einzelnen Fall eine neue künſtleriſche Löſung zu finden . Von jeher iſt

z . B . die Fülle der intereſſanten Ecklöſungen bewundert worden , zu denen

ihm die ſpitzwinkeligen Karlsruher Straßenkreuzungen Gelegenheit gaben .

In dieſer Mannigfaltigkeit in der Einheit des Stils liegt ein Haupt⸗

zug von Weinbrenners künſtleriſcher Größe . Durch ſie hat nicht nur die bür⸗

gerliche Baukunſt des Empire eine viel reichere Ausbildung bekommen als

die der vorausgegangenen Zeit ; in ihr konnte ſich der Grundgedanke von

Weinbrenners Schöpfung : die Stadt als Kunſtwerk , überhaupt erſt ver⸗

wirklichen . Die Univerſalität ſeines Geiſtes kommt darin glänzend zum Aus⸗

druck . So wie Weinbrenner in ſeinen Monumentalbauten dem Geiſt ſeines

Zeitalters ein Wahrzeichen von wahrhaft hiſtoriſcher Größe des Stils gegeben

hat , ſo hat er in ſeinen Bürgerhäuſern auch dem idylliſchen Zug des deutſchen
Lebens in jenen Tagen ſeiner kleinſtädtiſchen Gebundenheit ein Denkmal von

klaſſiſcher Feinheit des Kulturgeiſtes geſetzt .

*ñ *
*

Die Durchführung einer ſo gewaltigen Arbeit , wie ſie die Erbauung einer

ganzen Stadt erforderte , konnte freilich nicht nur auf der Schulter eines

einzigen Mannes liegen . Weinbrenner bedurfte dazu der Mitarbeit einer

ganzen Generation . Hier tritt die Bedeutung der Weinbrennerſchule
als Ergänzung zu ſeiner eigenen Tätigkeit in ihr Recht . In der Bauſchule ,
die Weinbrenner gegründet hat , ſind alle namhaften Architekten der nächſten
Generation herangebildet worden . Unter ihnen hat F. Arnold als ein eigent⸗
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licher Doppelgänger Weinbrenners deſſen Stil am unmittelbarſten fort⸗
geſetzt . Außer ſeinen eigenen Bauten , von denen u . a . das Haus zum „ Weißen
Berg “ am Ludwigsplatz , das Künſtlerhaus und die Wachthäuschen am ehe⸗
maligen Linkenheimer Tor noch erhalten ſind , hat Arnold auch mehrere von

Weinbrenner begonnene Werke zu Ende geführt , ſo das „ Muſeum “ und das

Ständehaus .
Zugleich hat ſich Weinbrenner in ſeiner Bauſchule auch einen Stamm

von Handwerksmeiſtern herangezogen , wie er ſie für ſeine Zwecke brauchte .
Dadurch bekam ſein Werk erſt jene einheitliche Vollendung bis in alle Einzel⸗
heiten , wie ſie auch in den Ausführungsarbeiten durch das Bauhandwerk :
in der Steinarbeit der Kapitäle , Geſimſe , Tür - und Fenſterumrahmungen ,
in der Schmiedearbeit der Garten - und Balkongitter , den Beſchlägen und

Holzarbeiten an Treppen , Türen , Fenſtern uſw . zum Ausdruck kommt . Gerade

dafür brachte Weinbrenner , der ſelbſt aus dem Handwerk hervorgegangen iſt ,
die Grundlage von Haus aus mit . In ſeinen Werken lebt darum noch jene
Friſche des Materialgefühls , die zu allen Zeiten die Quelle jeder geſunden
Stilentwicklung geweſen iſt . So offenbart ſich in ſeiner Kunſt noch einmal

das Weſen einer künſtleriſchen Kultur , in der ſich Kunſt und Handwerk in

lebendiger Berührung durchdringen und gegenſeitig befruchten .
Durch ſeine Schule iſt auch der Einfluß Weinbrenners über ſeinen Tod

hinaus lebendig erhalten worden . Dadurch , daß der Privatbau noch auf
Jahrzehnte in den Händen ſeiner engeren Schüler geblieben iſt , ſind jene Wohn⸗
häuſer aus den 30er und 40er Jahren entſtanden , in denen die Weinbrenner⸗

ſchen Traditionen noch ungeſchwächt fortlebten , als die Monumentalkunſt
längſt in andere Bahnen eingelenkt hatte . Die ſchönſten Beiſpiele des bürger⸗
lichen Empire ſind zum großen Teil in dieſer Zeit gebaut worden , ſo das

von Arnold erbaute Haus des „ Particulier Berckholtz “ , das heutige Künſtler⸗
haus , das 1830 als Gegenſtück zu dem älteren gegenüber liegenden Eckhaus
am Karlstor errichtet worden iſt . Auch die vornehme Stephanien - Straße , in

der ſich die Stimmung des klaſſiſchen Alt - Karlsruhe bis heute am reinſten
erhalten hat , iſt damals erſt ausgebaut worden .

Weinbrenner ſelbſt iſt 1826 , im ſechzigſten Jahre ſeines Lebens , geſtorben .
Kurz zuvor war der Grundſtein zu ſeinem letzten Monumentalbau : dem

Münzgebäude in der Stephanien - Straße , gelegt worden . In der Har⸗
monie ſeiner einfachen und edlen Formen iſt es eines der echteſten Werke

Weinbrennerſcher Kunſt . So ſtand er noch auf der vollen Höhe ſeiner Kraft ,
als er an der Schwelle des Greiſenalters ſein Lebenswerk beſchloß .

3. Abſchnitt .

Die Romantik .

1. Die Baukunſt .

ſtach Weinbrenners Tod hörte der große Zug in der Karlsruher Baukunſt
auf . Zwar brachten die nächſten Jahrzehnte wieder eine Reihe bedeutender

Aufgaben . Aber ſie waren anderer Natur : an die Stelle der einen großen
traten die Einzelaufgaben . Auch fand ſich unter Weinbrenners Nachfolgern
keiner , dem ſein umfaſſender Geiſt und ſeine durchgreifende Wirkſamkeit
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beſchieden waren . Dazu kam die allgemeine Lage der deutſchen Architektur .
Das Empire war der letzte Stil geweſen , der die geſamte Baukunſt noch
unter das Geſetz einer einheitlichen Formenſprache geſtellt hatte . In der

folgenden Zeit entſtand aus dem Gegenſatz der romantiſchen und der klaſſi —

ſchen Kunſtanſchauung jener Kampf der hiſtoriſchen Richtungen , in dem die

Baukunſt den Boden einer einheitlichen Entwicklung immer mehr verlor .

Indem jede dieſer Richtungen den Anſpruch erhob , die Grundlage eines

neuen Stils zu werden , iſt es keine geworden .

Dieſe Vorgänge , die für die ganze Geſchichte der Baukunſt im 19 . Jahr⸗

hundert entſcheidend wurden , griffen damals auch in den engeren Kreis des

Karlsruher Kunſtlebens ein . Während im Privatbau Weinbrenners klaſſiſche

berlieferungen noch lange fortlebten , kam die öffentliche Baukunſt unmit⸗

telbar nach ſeinem Tod unter den Einfluß der romantiſchen Richtung . Sein

Erbe in den großen Aufgaben der Monumentalarchitektur traten Heinrich

Hübſch und Friedrich Eiſenlohr an .

Beide ſind aus Weinbrenners Schule hervorgegangen . Sie hatten ſich

inzwiſchen aber von ſeinem antiken Kunſtideal losgeſagt und der chriſtlichen

Baukunſt des Mittelalters zugewandt . Freilich hatte auch Weinbrenner ſelbſt
der romantiſchen Richtung ſchon vorgearbeitet . Er hatte in ſeinen romaniſchen
Turmbauten Elemente des mittelalterlichen Kirchenſtils aufgegriffen und in

ſeinem „ Gotiſchen Turm “ ein Werk im eigentlichen Sinne der Romantik

geſchaffenn ) . Doch können dieſe vereinzelten und durch die beſondere Art

der Aufgabe bedingten Abweichungen vom klaſſiſchen Programm nicht als

der eigentliche Ausgang der neuen Bewegung gelten . Zu der Grundlage

ihrer Kunſtanſchauung ſind die Romantiker durchaus im Gegenſatz zu

Weinbrenner gelangt .
Unter ihnen nimmt Heinrich Hübſch zwiſchen dem Klaſſiſchen und

Romantiſchen noch eine mehr vermittelnde Stellung ein . Für ſeine perſön⸗

liche Entwicklung war eine italieniſche Reiſe im Jahre 1817 entſcheidend

geweſen . Er war in Rom mit Cornelius und ſeinem Kreis zuſammengetroffen
und hatte ſich dort unter dem Einfluß der Nazarener ſein Kunſtideal gebildet .
Es iſt die Wiederbelebung deſſen , was er die „klaſſiſch - neuchriſtliche “ Kunſt

nennt . In der italieniſchen Kunſt des 13 . und 14 . Jahrhunderts ſieht er jene

Vereinigung von klaſſiſcher Bildung und chriſtlichem Geiſt , die er auch für die

Gegenwart verlangt . Wie die Malerei und Bildhauerei in den Werken der

Nazarener , ſo ſoll auch die Baukunſt auf dieſer Grundlage — mit der ſich
bei ihm aber auch Elemente der altchriſtlichen Kunſt , des Baſilikenſtils
miſchen — wieder zu einem einheitlichen Stil unſerer Zeit kommen . Hübſch
iſt ſpäter ſelbſt zum Katholizismus übergetreten .

Für ſeinen Gegenſatz zum Empire war ihm aber nicht nur ſein geiſtiges
Verhältnis zum Mittelalter maßgebend . Indem er dabei auch von dem

inneren Zuſammenhang zwiſchen Stilform und Konſtruktionsform

ausgeht , verwirft er die Ubertragung antiker Formen auf die moderne Bau —

kunſt , weil ſie den konſtruktiven Aufgaben unſerer heutigen Monumental⸗

*) Der Gotiſche Turm war eine Gedächtniskapelle des Erbprinzen Karl Ludwig im Stil

einer mittelalterlichen Burg mit einem Rundturm . Er ſtand im Erbprinzengarten in der Nähe
des Schlößchens hinter dem heutigen Sammlungsgebäude . 1866 wurde er bei der Anlage

des Friedrichsplatzes abgeriſſen .

320

NKeese

Le



Uur .

der

ſſi⸗
die

lor .

nes

ihr⸗
des

ſche
nit⸗

ein

ich

ſich
hen
bſt
hen
in

ntik

Art

als

age

zu

und

ön⸗

end

fen
det .

inſt
ene

die

der

ſich
ſtils
oſch

ges

hem

rm

au⸗

tal⸗

Stil

kähe
lage

architektur widerſpricht . Zwei Jahre nach Weinbrenners Tod erſchien Hübſchs
Abhandlung : „ In welchem Style ſollen wir bauen ? “ Es iſt ſeine förmliche
Abſage an die Antike : die klaſſiſchen Säulenhallen eignen ſich weder für
unſer Klima noch für unſer Baumaterial ; ihre durchgehenden Säulen ſind
auf fenſterloſe Wände und ſchmalräumige , einſtöckige Bauten berechnet ; die
Anlage unſerer öffentlichen Gebäude verlangt ſichtbare Wände mit wagrecht
gegliederten Flächen , welche die Bedeutung des Fenſters und die Einteilung
des Hauſes in Stockwerke folgerichtig zum Ausdruck bringen ; ebenſo ent⸗

ſprechen Bogen und Gewölbe dem Bedürfnis , weite Innenräume und große
Tür⸗ und Fenſteröffnungen zu überſpannen , beſſer als die geraden Gebälke⸗
konſtruktionen der Antike .

Alle dieſe Forderungen findet Hübſch in den italieniſchen Werken der
mittelalterlichen Baukunſt am vollkommenſten erfüllt . Er geht dabei aber
nicht , wie die ſpäteren Vertreter der eigentlich hiſtoriſchen Richtungen , auf eine
reine Rekonſtruktion der alten Stile aus , ſondern kombiniert ſich daraus

ſeine eigene Formenſprache in freier Wahl der Elemente . Während er ſich
in der Flächenbehandlung anfangs ziemlich ſtreng an die Formen des Ba —
ſilikenſtils hält , übernimmt er zugleich die romaniſche Gewölbekonſtruktion
für das Innere . In ſeinen Kirchen , wie in der 1834 —37 erbauten Kirche
zu Bulach bei Karlsruhe , hat er die nordiſchen Formen des Romaniſchen
auch in der Außenarchitektur durchgeführt . Bei ſeinen weltlichen Bauten
tritt der Einfluß der italieniſchen Palaſtarchitektur ( Rarlsruher Polytechnikum
und Kunſthalle ) beſonders ſtark hervor . Damit miſchen ſich allmählich auch
Elemente der Frührenaiſſance ein : ſowohl der weltlichen ( Säulen als Fenſter⸗
architektur ) als der kirchlichen ( Kuppel ) . So iſt er ſchließlich — ihm ſelbſt
unbewußt — zu der von ihm im Grundſatz verleugneten Renaiſſance tat⸗

ſächlich übergegangen . Überhaupt macht ſich bei Hübſch in dem häufigen
Wechſel der Vorbilder ein experimentierender , verſtandesmäßig ſuchender
Zug geltend . Es iſt ſchon das Weſen des Eklektizismus , das in der Zeit
liegt , das aber bei ihm , im Gegenſatz zu der ausgeglichenen Einheit von Wein⸗
brenners Lebenswerk , ganz beſonders auffällt .

Mit dieſem Wechſel des Stils tritt auch ein zweites Hauptmerkmal ſeiner
Entwicklung : ſein Verhältnis zur Farbe , immer ſtärker in die Erſcheinung .
Ausgehend von dem klaſſiziſtiſchen Ideal der reinen Form hatte Weinbrenner
in Karlsruhe überall den gleichmäßigen , das Material deckenden grauen An⸗

ſtrich durchgeführt . Mit dieſem Prinzip haben die Romantiker gebrochen .
Es gehört zu den Schulbegriffen der Romantik , in denen auch Hübſch und

Eiſenlohr übereinſtimmen , daß die Architektur das Material und die Kon⸗

ſtruktion zeigen müſſe . Indem ſie die Naturfarbe des Steins in ihre künſt⸗
leriſche Rechnung einſtellen , haben ſie in die Karlsruher Baukunſt , deren

Überlieferung bis dahin im Verputzbau lag , ein neues Element eingeführt .
Hübſch hat ſich dabei mit der Zeit in eine im eigentlichen Sinne farbige Ar⸗

chitektur hineingeſteigert . Er bereichert die maleriſche Wirkung der Flächen
durch den Wechſel vielfarbiger Steine , verbindet Stein und Terrakotta und

überträgt ſchließlich den Dekorationsſtil der italieniſchen Inkruſtationstechnik
in das Material des Backſteinbaues . In ſeinem letzten Werk , dem Orangerie —
gebäude , hat er in der Ausnutzung des farbigen Materials in Verbindung
mit den grünen Flächen der Glasfenſter die Löſung des Problems einer
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farbigen Flächenarchitektur am weiteſten durchgeführt . Freilich iſt trotz dieſem

Kultus des Materials gerade die Materialbehandlung Hübſchs ſchwächſte Seite

geweſen . Die Trockenheit , mit der der Stein bei ihm wirkt , macht ſich zumal

in ſeinen früheren Werken fühlbar , wo ſie noch nicht durch die Vielfarbigkeit

bis zu einem gewiſſen Grad gedeckt wird . Es liegt dieſer Mangel zum Teil

an Hübſchs eigener Natur , der überhaupt die ſtarke ſinnliche Ader fehlte .

Zugleich äußert ſich darin aber auch der Einfluß der beginnenden Entfremdung

von Baukunſt und Bauhandwerk , die in der folgenden Zeit ein Hauptunglück

der Architektur geworden iſt .

Hübſch hat in drei Jahrzehnten , in denen er in Karlsruhe tätig war , faſt

alle öffentlichen Bauwerke ausgeführt . Das älteſte darunter iſt das Finanz —

miniſterium , das 1829 begonnen wurde . Die romaniſch⸗ - altchriſtlichen Miſch —

formen ſind hier noch ziemlich ſteif und trocken behandelt . Dann folgen ſeine

vier Karlsruher Hauptwerke : der älteſte Teil der Techniſchen Hochſchule

( 1832 —36 ) , die Kunſthalle ( 1836 —45 ) , das Hoftheater ( 1851 —53 ) und die

Pflanzenhäuſer des Botaniſchen Gartens ( 1853 —57 ) . Sie zeigen in der

Reihenfolge , in der ſie entſtanden ſind , wie ſein Stil , der anfangs noch etwas

Sprödes , Unperſönliches hat , allmählich freier wird . Der Rhythmus ſeiner

Formen wird leichter , gefälliger . Mit der durchbrechenden Freude an der

Farbe verliert auch ſeine Materialbehandlung etwas von ihrer Trockenheit .

Dafür haben ſeine älteren Werke noch mehr von jener Einfachheit , in der ſich

Weinbrenners Einfluß — wenn auch nicht Weinbrenners klaſſiſche Größe —

noch unbewußt verrät . Inſofern iſt die Kunſthalle , die mit der leichteren Eleganz

noch die größere Strenge verbindet , wohl ſein beſtes Werk . Sie gliedert ſich

auch am harmoniſchſten in das Bild der älteren Karlsruher Architektur ein .

Während Hübſchs ausgedehnte Tätigkeit ſich faſt über das ganze damalige

Stadtgebiet verteilt hat , hat Friedrich Eiſenlohr in Karlsruhe ſelbſt nur

ein größeres Werk hinterlaſſen . Es iſt der alte Karlsruher Bahnhof .

Als im Anfang der 40er Jahre die Eiſenbahnen in Baden eingeführt

wurden , bekam Eiſenlohr die Erbauung ſämtlicher Bahnhöfe des Landes

übertragen . Damit wurde ein Mann vor die modernſte aller Aufgaben ſeiner

Zeit geſtellt , der im Kirchenbau das Vorbild für jede höhere Form welt —

lcher Baukunſt geſehen hat . In dieſem Sinne hat er dem Hochbau der badi —

ſchen Bahnen auf Jahrzehnte hinaus das Gepräge gegeben . Sein Karls⸗

ruher Bahnhofbau , der 1840 —42 ausgeführt wurde , iſt eines der erſten Bei —

ſpiele dafür . Obgleich die Faſſade durch einen ſpäteren Umbau verändert

worden iſt , gibt das Ganze — vor allem der Turm — noch ein charakteriſtiſches

Bild , wie Eiſenlohr den modernen Nutzbau in ſeine romaniſierende Formen⸗

ſprache überſetzt hat . So hat der Karlsruher Bahnhof als ein typiſches Bei⸗

ſpiel romantiſcher Kunſtanſchauung unter den hiſtoriſchen Bauten der Stadt

auch eine gewiſſe Bedeutung als Kulturdenkmal ſeiner Zeit behalten .

* ꝛ1.
*

Der Privatbau iſt von der Romantik weniger berührt worden . Seine

Stärke beruht noch durchaus auf der von Weinbrenner geſchaffenen Uber⸗

lieferung . Im allgemeinen wird in den neuen Straßen nach ſeinem Modell
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weitergebaut . Im einzelnen finden ſich da und dort bergänge von einem

zum anderen Stil , wie z. B . in dem von Fiſcher 1830 —33 erbauten Pfründner⸗
haus , das trotz der ſteinernen Fenſterarchitektur und der Kreuzgewölbe im
Eingang im ganzen doch noch Weinbrennerſchen Geiſt verrät . Gelegentlich
zeigt auch einmal ein Wohnhaus den unmittelbaren Einfluß von Hübſch , wie

das Haus Nr . 19 in der Kriegs⸗Straße ( Rundbogenfries uſw . ) oder das ſtei⸗
nerne Wohnhaus , das ſich Eiſenlohr in der Karl⸗Straße ( Nr . 15 ) in ſtarker
Anlehnung an den Faſſadenſtil des Polytechnikums gebaut hat . In dieſer
Zeit tritt auch die neue Form des „ Villenſtils “ : das frei ſtehende , von Gärten

umgebene Einfamilienhaus , zum erſten Male auf ; es breitet ſich zuerſt in der

Kriegs⸗Straße aus , deren Ausbau in den 40er Jahren beginnt . Eine ſchöp⸗
feriſche Wirkung wie das Empire hat die Romantik im übrigen auf die Ent⸗
wicklung des Wohnhausſtils nicht ausgeübt .

Seit der Mitte des Jahrhunderts verliert aber auch die Tradition Wein⸗
brenners allmählich ihre künſtleriſche Kraft . Man merkt , wie der Geiſt Wein⸗
brenners die Fortſetzung ſeines Werkes mehr und mehr verläßt . Vor allem

gehen die künſtleriſchen Gedanken der Gliederung und rhythmiſchen Belebung
der Baufluchten verloren . Die Straßenbilder bekommen etwas Einförmiges ,
Nüchternes . Es iſt ein langſames Verſiegen der alten Kultur . Dann bereitete

ſich , gegen Ende der 60er Jahre , wieder eine Umwälzung vor , welche die
Quellen der lebendigen Überlieferung vollends verſchüttete .

Während aber die Baukunſt um die Mitte des 19 . Jahrhunderts ihren
künſtleriſchen Höhepunkt längſt überſchritten hatte , begann in dieſer Zeit auf
einem anderen Gebiet überhaupt erſt der Aufſtieg des Karlsruher Kunſtlebens .
Es iſt die Malerei .

2. Die Malerei .

Die Anfänge von Karlsruhe als Kunſtſtadt fallen in eine Zeit , in der die

Fürſtenhöfe in Deutſchland noch immer die wichtigſten Pflanzſtätten künſt⸗
leriſcher Kultur geweſen ſind . Das zeigt in beſonders charakteriſtiſcher Weiſe
die Geſchichte der Karlsruher Malerei . Bis in die Mitte des 19 . Jahrhunderts
haben ihr die günſtigen Lebensbedingungen , wie ſie der Architektur durch die

Bedürfniſſe der fürſtlichen Bauluſt gegeben waren , gefehlt . Bis dahin konnte
denn auch von der Entwicklung eines eigenen Kunſtlebens in Karlsruhe
kaum die Rede ſein . Die Künſtler , die im Lande geboren waren , lebten zum

größten Teil in der Fremde . Der bedeutendſte unter ihnen iſt am Anfang des
19 . Jahrhunderts Franz Winterhalter . Das Intereſſe , das der Hof an

ſeinem Talente nahm , konnte ihn nur auf kurze Zeit in Karlsruhe halten .
Für die Dauer bot ihm das Leben in der Stadt , deren geiſtiger Geſichtskreis
damals noch ganz von dem Kaſtengeiſt des Hofadels und des Beamtentums

ausgefüllt war , zu wenig Anziehungskraft . Seit 1834 lebte Winterhalter
in Paris . Hier erreichte er die Höhe ſeines europäiſchen Rufs als Lieblings⸗
porträtiſt der vornehmen Welt in der Glanzzeit des Zweiten Kaiſerreichs .

Und doch lag für Karlsruhe , dem die natürlichen Bedingungen eines

wirtſchaftlichen Aufſchwungs durch Handel und Induſtrie verſagt waren , in
der Kunſt das wichtigſte Mittel , um es aus der Beſchränktheit ſeines klein⸗

ſtädtiſchen Daſeins emporzuheben und ſeinem Namen unter den deutſchen
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Städten Klang und Bedeutung zu verſchaffen . Freilich bedurfte es dazu eines

künſtlichen Eingriffs , und zu dieſem beſaß in jener Zeit , in der faſt alle

öffentlichen Einrichtungen zur Pflege der Kunſt noch halb höfiſchen Charakter

hatten , nur der Fürſt die Mittel .

Den erſten Schritt zu dieſem Ziel tat Großherzog Leopold , als er im

Jahre 1836 die Karlsruher Kunſthalle ſtiftete . Ihre Beſtimmung lag zwar

zunächſt darin , die alten , in Jahrhunderten geſammelten Kunſtſchätze ſeines

Hauſes dem Volke zugänglich zu machen . Zugleich ſollte ſie aber auch der

Förderung der lebenden Kunſt dienen . Ein Hauptgedanke von Hübſchs

künſtleriſchem Kulturprogramm war die Wiederbelebung der Monumental⸗

kunſt in dem Zuſammenwirken von Baukunſt und Malerei , ſo wie es nach dem

Vorbild des Quattrocento Cornelius in München zu verwirklichen ſuchte . Die

erſte Aufgabe dazu ſollte die Ausſchmückung der Kunſthalle ſelbſt geben .

Zur Ausmalung des Treppenhauſes wurde Moritz von Schwind vom Groß⸗

herzog nach Karlsruhe herbeigeholt . Es war die erſte Berufung eines

großen Künſtlers von auswärts . Freilich ließ ſich auch Schwind nicht

auf die Dauer an Karlsruhe feſſeln . Nachdem er ſeine Karlsruher Aufträge
— außer dem Wandgemälde der Kunſthalle ſind es auch die Fresken im

Sitzungsſaal der Erſten Kammer — in vier Jahren beendigt hatte , ſiedelte

er 1844 nach München über .

Der eigentliche Gründer von Karlsruhe als Kunſtſtadt aber iſt Groß —

herzog Friedrich J . geworden . Als er im Jahre 1852 die Regierung antrat ,

nahm er die Hebung des heimiſchen Kunſtlebens als eine der erſten und

wichtigſten Aufgaben ſeines Herrſcheramtes in die Hand . Er berief Eduard

Devrient an die Spitze des reformbedürftigen Theaterweſens . 1854 gründete

er die Malerſchule , aus der die Karlsruher Akademie hervorgegangen

iſt , und ſchuf damit ſeinem Lande einen Mittelpunkt der bildenden Künſte .

Als ihr Leiter und künſtleriſcher Organiſator wurde Wilhelm Schirmer

aus Düſſeldorf berufen .
Die Düſſeldorfer Akademie genoß damals einen beſonderen Ruf , weil hier

unter dem jungen Schadow im Gegenſatz zur Münchner Freskomalerei vor

allem die Olmalerei gepflegt wurde . Die Anregungen , die von Schadows

Schule ausgingen , trugen ihre beſten Früchte allerdings weniger in ſeinem

eigenen Fach , dem Figurenbild , als in der Landſchaftsmalerei . Seine beiden

bedeutendſten Schüler waren Schirmer und Leſſing .
Schirmer hatte zuerſt auf gemeinſamen Studienfahrten an den Rhein

und in die Eifel mit Leſſing das romantiſche deutſche Landſchaftsbild begründet .

Dann aber hatte er in Italien ( 1839/40 ) eine Wandlung durchgemacht , die

ihn dem Klaſſiſchen näherte . Anter dem Einfluß der ſüdlichen Landſchaft

vollzog ſich in ſeiner Kunſt der Ausgleich von romantiſcher Naturempfindung

und klaſſiſchem Kompoſitionsgeiſt , der für ſeine weitere Entwicklung grund⸗

legend geworden iſt . Am beſtimmteſten hat ſich ſein neuer Stil dann in Paris
unter dem Einfluß von Claude Lorrain ausgebildet . Als er nach Karlsruhe

kam , war das Ergebnis dieſer Entwicklung eben abgeſchloſſen . In dem Jahr⸗

zehnt ſeiner Karlsruher Tätigkeit ſchuf er ſeine Hauptwerke : die bibliſchen

Landſchaften , in denen er , in der Weiſe Pouſſins , die epiſche Form des Cyklus

bevorzugt , indem er den Wechſel der Naturſtimmungen von einer fortlaufenden

Handlung begleiten läßt .
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Mit Schirmer war die bedeutendſte Kraft der Düſſeldorfer Schule nach

alle Karlsruhe verpflanzt worden. Damit war auch der Entwicklung der Karls⸗
kter ruher Kunſt vorerſt die Bahn gewieſen . Sie ſtand über zwei Jahrzehnte im

unmittelbaren Zuſammenhang mit Düſſeldorf . Schon in den nächſten Jahren
nach der Gründung der Kunſtſchule wurden die Beziehungen zwiſchen den

111 beiden Kunſtſtädten durch eine Reihe weiterer Berufungen noch feſter ge⸗ 0
e knüpft . Die wichtigſte darunter iſt die von Karl Friedrich Leſſing . 5
der Auch Leſſings Bedeutung als Künſtler liegt vor allem auf dem Gebiet

ſchs
der Landſchaft . Zur Zeit ihrer gemeinſamen Landſchaftsſtudien hat er ſogar

gf
an Schirmers Entwicklung einen beſtimmenden Anteil genommen , von dem

dem dieſer erſt in Italien völlig frei geworden iſt . Als er dann 1858 als Direktor f

Die
der Karlsruher Kunſthalle Schirmer an ſeinen neuen Wohnſitz nachfolgte ,

bei verdankte er dieſe Wahl zwar vor allem ſeinem Ruf als Hiſtorienmaler . Aber 1

roß⸗ dieſer Ruf hat der Zeit nicht ſtandgehalten . Seine großen Gemälde zur Ge⸗ 114
nes

ſchichte der Huſſiten und der Reformation haben heute mehr kunſthiſtoriſches ,
nicht

als künſtleriſches Intereſſe. Ungleich dauerhafter iſt der künſtleriſche Wert „
räge ſeiner Landſchaften . Leſſing hat innerhalb der Romantik ſtets an der realiſti⸗

ine ſchen Richtung der deutſchen Landſchaftsſchilderung feſtgehalten. Und nach

delte dieſer Seite liegt auch ſeine eigentliche Stärke . Seine Landſchaften tragen
im Gegenſatz zu ſeinen lebensarmen Figurenbildern den Stempel der inneren

oß⸗
Wahrheit . Es ſind Werke einer zwar nüchternen , aber auch ſcharfen und

traß klaren Naturbeobachtung , deren Vorzüge freilich mehr in der formalen Be⸗

un
herrſchung der Kompoſition und Zeichnung als im maleriſchen Stimmungs⸗

art gehalt liegen . In der Farbe ſind auch ſeine Landſchaften hart und nüchtern.
deis Leſſing hat in ſeiner amtlichen und geſellſchaftlichen Stellung im Karls⸗
ngen ruher Kunſtleben einen faſt unumſchränkten Einfluß erlangt . Bei der Ein⸗
nſte

ſeitigkeit ſeiner Kunſtanſchauung lag darin eine Gefahr , die verhängnisvoll

mes werden mußte , wenn er in das Schickſal eines Künſtlers eingriff , für deſſen
überlegene Genialität ihm das Verſtändnis fehlte . Das hat zum Schaden

hier
von Karlsruhe ſelbſt keiner ſo ſchwer erfahren müſſen wie Anſelm Feuerbach .

3 „ Feuerbach war wenige Monate vor Schirmer in Karlsruhe eingetroffen .
Er hatte in Paris in Coutures Schule ſeine künſtleriſchen Lehrjahre abge⸗

ies ſchloſſen und vereinigte mit ſeiner angeborenen Begabung , der ſchöpferiſchen

eiden Geſtaltungskraft und dem klaſſiſchen Formgefühl jetzt auch die überlegenen
Ausdrucksmittel der franzöſiſchen Maltechnik . In Karlsruhe entſtand ſein

chein erſtes großes Meiſterwerk , der „ Tod des Aretino “ . Wenn Feuerbach aus dem

nde Bewußtſein ſeines Wertes auch kein Hehl machte , ſo hätte er ſich doch damals

die durch die Erfüllung beſcheidener Wünſche an Karlsruhe feſſeln laſſen . Aber

ſchaft gerade die Überlegenheit ſeines Genies , die von allen Geleiſen der zahmen
Karlsruher Malerei abwich , ſtieß auf den inſtinktiven Widerwillen der ein⸗

geſeſſenen Mittelmäßigkeit . Trotz Schirmers Wohlwollen führte das eine 91
Baris Jahr ſeines Karlsruher Aufenthalts ( vom April 1854 bis Mai 1855 ) zu kata⸗

0

ruhe ſtrophenartigen Enttäuſchungen . Als ihm die Karlsruher Jury ſeinen „ Aretino “

Jahr⸗
und eine „ Verſuchung des heiligen Antonius “ von der Pariſer Weltausſtellung

ſchen zurückwies , verlor er den Mut . Den „ Antonius “ hat er in der Wut der erſten

yrlus Verzweiflung ſelbſt zerſtört . Damals kam es für ihn als eine Rettung aus
nden !

der Not , daß ihm der Großherzog auf Schirmers Rat die Mittel für einen 5
längeren Aufenthalt in Italien gewährte . Bald darauf traf Leſſing in Karls⸗
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ruhe ein . Leſſing , dem Feuerbach als Menſch und Künſtler gleich fremd und

unverſtändlich war , wurde fortan zum Haupt der feuerbachfeindlichen Partei .

Als Feuerbach von Rom aus der Karlsruher Kunſthalle ſein großes Dante —

Bild anbot , wurde der Ankauf durch Leſſings abfälliges Gutachten verhindert “ ) ;

der Großherzog hat daraufhin das Bild , das heute einen Hauptſchmuck der

Karlsruher Galerie bildet , für ſich angekauft .
Vor allem aber ſcheiterten an dem zähen Widerſtand Leſſings alle weiteren

Verſuche , den Künſtler ſelbſt nach Karlsruhe zurückzubringen . Und als vor

ſeinem wachſenden Ruhm die Macht der Gegner endlich verſagte , war es zu

ſpät geworden . Feuerbach hatte ſich längſt daran gewöhnt , Italien als ſeine

geiſtige Heimat zu betrachten .
* *

1

Nach einer neunjährigen Tätigkeit in Karlsruhe war inzwiſchen Wilhelm

Schirmer im Jahre 1863 geſtorben . Im gleichen Jahre wie er ſtarb auch

Heinrich Hübſch . Der gleichzeitige Tod dieſer beiden Künſtler bezeichnet einen

tiefen Einſchnitt in die Geſchichte der Karlsruher Kunſt . Die Gemeinſchaft

ihres klaſſiſch - romantiſchen Kunſtideals hatte dem Karlsruher Kunſtleben in

den 40er und 50er Jahren noch einmal den Charakter einer einheitlichen

Kulturbewegung verliehen . Darin liegt die geſchichtliche Bedeutung ihres

künſtleriſchen Lebenswerkes . Mit ihrem Tode verlor die Romantik dieſe Kraft .

In Leſſing , der erſt 1880 ſtarb , überlebte ſie ſich ſelbſt . Inzwiſchen waren

längſt andere Kräfte ins Werk getreten , die — zerſetzend und befruchtend —

den Boden einer völlig neuen Entwicklung vorbereiteten . Es iſt der Übergang

zur modernen Kunſt , der ſich in den nächſten Jahrzehnten nach Schirmers

und Hübſchs Tode vollzieht . So endet mit ihnen die eigentlich geſchichtliche

Zeit der Karlsruher Kunſt .

4 . Abſchnitt .

Die neue Zeit .

1. Malerei und Bildhauerei von Schirmers Tode bis zur

Jahrhundertwende .

In den nächſten Jahren nach Schirmers Tod erhielten ſich die engen

Beziehungen zwiſchen Karlsruhe und Düſſeldorf in dem gegenſeitigen Aus⸗

tauſch künſtleriſcher Kräfte .

In der Landſchaft trat Hans Gude an Schirmers Stelle . Aus der

Schule Schirmers in Düſſeldorf hervorgegangen , hatte ſich Gude dann unter

dem Einfluß Andreas Achenbachs weiterentwickelt . Als Vorläufer des

Naturalismus übertrifft er in ſeinen nordiſchen Seeſtücken die Landſchafts⸗

malerei der Romantiker wohl in der Technik der unmittelbaren Naturwieder⸗

gabe ; an geiſtigem Gehalt reicht ſeine objektive Schilderung der Natur aber

an Schirmers ideale Landſchaftsdichtung nicht heran .

Beſonders bezeichnend für den Düſſeldorfer Einſchlag in der Karlsruher

Kunſt wurde die Genremalerei . Keime des Genrebildes lagen ja ſchon

in der erzählenden Staffage der Landſchaften von Schirmer und Leſſing .

) Abgedruckt bei Oechelhaeuſer : Aus Anſelm Feuerbachs Jugendjahren , Seite 78/79 .
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Das eigentliche Grenzgebiet zwiſchen Genrebild und Landſchaft : Natur⸗
anſichten mit figurenreichen Volksſzenen , hat dann der Schirmerſchüler Wil —
helm Riefſtahl ( in Karlsruhe von 1870 bis 1879 ) bearbeitet . Auch die
Hiſtorienmalerei von Karl Hoff , der als Schüler der Karlsruher Akademie
nach Düſſeldorf zu Vautier gegangen war , von dort 1879 als RiefſtahlsNachfolger nach Karlsruhe zurückkehrte , hat einen ſtarken Zug ins Genre⸗
mäßige . Es ſind novelliſtiſche Stoffe , die er in das hiſtoriſche Koſtüm kleidet
und mit einer feinen und farbenreichen Ausführung des Gegenſtändlichen vor⸗
trägt . Nach Hoffs Tode ( 1890 ) wurde Claus Meyer aus München berufen .Er war in Karlsruhe der letzte bedeutende Vertreter der typiſchen Genre⸗
malerei . Die nahe Abſtammung ſeiner Kunſt von der alten holländiſchen
hatte er mit den damaligen Düſſeldorfern gemeinſam ; als er im Jahre 1895
Karlsruhe mit Düſſeldorf vertauſchte , fand er dort für ſeine Kunſt einen
beſonders aufnahmefähigen Boden . Während alſo durch Claus Meyer in
Düſſeldorf die vorherrſchende Richtung nur verſtärkt wurde , hatten in Karls⸗
ruhe inzwiſchen längſt die Kräfte einer neuen Entwicklung eingeſetzt , durchwelche die alten , von Düſſeldorf aus gebahnten Wege immer mehr verlaſſenwurden .

Schon in den 60er Jahren hatte der Wiener Hans Canon im Karlsruher
Kunſtleben eine Rolle geſpielt , die im ſcharfen Gegenſatze zu den amtlichenKunſtkreiſen ſtand . Canon war noch zu Schirmers Lebzeiten in Karlsruhe
eingetroffen und hatte von ihm in einer vierſtündigen Sitzung ein aufſehen⸗
erregendes Bruſtbild gemalt ) . Im Gegenſatz zu der kolorierenden Mal⸗
weiſe von Schirmer und Leſſing zeigte er den Karlsruhern zum erſtenmaldas Weſen einer eigentlich maleriſchen Technik , die er an den alten Meiſtern ,
vor allem an Rubens geſchult hatte . In ſeinen eigenen Werken zeigen ſich die
Vorzüge ſeiner Kunſt am vollkommenſten da , wo ſie vor einfache , auf das
rein Maleriſche abgegrenzte Aufgaben geſtellt wird , wie in ſeinen Porträt⸗
köpfen ; in den Kompoſitionen verſagt bei ihm der künſtleriſche Geiſt der Er⸗
findung . Beſonders ſtark muß aber ſeine anregende und temperamentvolle
Perſönlichkeit im unmittelbaren Verkehr auf die Jugend gewirkt haben .Der wachſende Kreis ſeiner Anhänger , zu denen damals auch der junge Hans
Thoma gehörte , wurde bald eine unbequeme Nachbarſchaft für die Kunſt⸗
ſchule . Von dort mögen denn auch die Widerſtände ausgegangen ſein , die
ihn im Jahre 1869 wieder von Karlsruhe fortgetrieben haben .

Der bekannteſte unter den erklärten Canon⸗Schülern in Karlsruhe iſt
Ferdinand Keller . Keller war 1862 von einer vierjährigen Reiſe nach
Braſilien heimgekehrt und hatte zuerſt in Schirmers Atelier Landſchaften —

Erinnerungen an die braſilianiſchen Urwälder — gemalt . Dann hatte er
ſich unter Canons Leitung dem Figurenbild zugewandt und ſpäter auch längere
Zeit mit Feuerbach in Rom zugebracht . Mit Feuerbach hat er jedenfalls
den Hang zur klaſſiziſtiſchen Schönheitslinie gemeinſam . Den Hauptzug in
Kellers Kunſt aber bildet der Geiſt einer repräſentativen Prachtentfaltungin Form und Farbe , die eher mit Makart etwas Geiſtesverwandtes hat . Die
Aufgabe , zu der ſich Keller vor allem berufen fühlte , iſt das Kompoſitionsbild
des idealen Stils . Seine Höhe erreichte er darin , als er ( 1875 und 1885 ) die

) Es hängt jetzt in der Karlsruher Kunſthalle .



Wandgemälde im Treppenhaus des Karlsruher Sammlungsgebäudes malte .

Seit 1870 wirkt Keller an der Akademie . Er iſt unter den Lebenden der , der

der Karlsruher Kunſt am längſten angehört .
Den entſcheidenden Wendepunkt , mit dem in der Karlsruher Malerei

eine neue Epoche der Entwicklung einſetzt , brachte aber das Jahr 1880 . Da⸗

mals ſtarb Leſſing , und Gude ging nach Berlin . Für ihn kam Guſtav Schön —

leber .

Durch Schönlebers Berufung bekam zunächſt die Landſch aftsmalerei ,

die durch Schirmer in der Geſchichte der Karlsruher Kunſt ein ſo ſtarkes

Gewicht erhalten hatte , ihre große Bedeutung wieder . Zugleich trat von den

deutſchen Kunſtſtädten , aus denen dem Karlsruher Kunſtleben die notwendige

Erneuerung ſeiner Kräfte zufloß , München von jetzt an an die Stelle von

Düſſeldorf .
Seit Piloty die überlegene Maltechnik der Pariſer und Antwerpener Schule

nach München verpflanzt hatte ( 1856 ) , war die Münchner Akademie die

Hohe Schule der deutſchen Malerei geworden . Der Naturalismus , der mit

der Vervollkommnung der maleriſchen Technik aufs engſte zuſammenhängt ,

verdrängte die ſtiliſierenden Traditionen der von Cornelius begründeten

Freskokunſt des „ Kartonſtils “ . Damit war die moderne Kunſt erſt auf die

feſten Grundlagen einer ſelbſtändigen Entwicklung geſtellt worden . Neben

Piloty wirkten in München die beiden Landſchafter Lier und Schleich . Lier ,

der ebenfalls in Paris ſtudiert und ſich an die Schule von Barbizon ange —

ſchloſſen hatte , wurde der Vermittler zwiſchen der Paysage intime und der

deutſchen Stimmungslandſchaft . Es iſt das Weſen einer Landſchaftskunſt ,

welche die Augen nicht erſt auf eine klaſſiſche oder romantiſche Idealiſierung

der Natur einſtellt , ſondern die unmittelbaren Eindrücke der Erſcheinungswelt

wiedergibt , wie ſie durch die Stimmungsträger des Lichts und der Atmo⸗

ſphäre : Dämmerung , Mondſchein , Dunſt , Wolken , Gewitter uſw . , vertieft

werden .

Durch Lier iſt auch Schönleber vor die Aufgaben der Stimmungslandſchaft

geführt worden . Dann hatte er auf Reiſen in Italien , in Holland und Flandern

ſeine künſtleriſche Eigenart entwickelt . Auch die maleriſchen Neſter ſeiner

ſchwäbiſchen Heimat bilden eine Hauptquelle ſeiner künſtleriſchen Motive .

In der Kompoſition hält Schönleber im allgemeinen noch an der erzählenden

Ausführlichkeit der Schilderung im Sinne der älteren Stimmungslandſchaft

feſt . Worin er aber über die Grenzen der Lier - Schule weit hinausgegangen

iſt , das iſt die Farbe . Schönleber hat das verfeinerte Auge für koloriſtiſche

Probleme von Haus aus mitgebracht . Während die Barbizoner und Lier in

der Farbenanſchauung noch im weſentlichen von der holländiſchen Malerei

beeinflußt ſind , gehört Schönleber zu den erſten , welche die deutſche Land⸗

ſchaftsmalerei vom Banne des Atelierlichtes und der holländiſchen Farben⸗

tradition befreit haben . Indem er das Leben der Farbe in ſeinen feinſten

Abſtufungen unter dem Einfluß des natürlichen Lichtes beobachtete , iſt er ,

unabhängig vom eigentlichen Pleinairismus , zum Freilichtmaler und damit

zu einem unſerer erſten Koloriſten im modernen Sinne geworden .

Der belebende Einfluß Schönlebers hat ſich bald in der raſch aufblühenden

Karlsruher Landſchaftsſchule bemerkbar gemacht . Ihr verdankt eine

Reihe unſerer namhafteſten heutigen Landſchafter die Grundlage ihrer künſt⸗
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leriſchen Ausbildung . Von Karlsruhern ſind u . a . Volkmann , Kampmann ,
Kallmorgen , Conz und Hellwag aus ihr hervorgegangen . Noch bedeutend
erweitert wurde der Kreis ihrer Wirkſamkeit , als auf Schönlebers Anregung
damals auch die Tierklaſſe der Karlsruher Akademie eingerichtet wurde .

Als ihr Leiter wurde 1881 Hermann Baiſch aus München berufen .
Auch Baiſch iſt Lier - Schüler und in ſeiner Kunſt Schönleber nahe verwandt .

Er betrachtet das Tierbild durchaus vom Standpunkt des landſchaftlichen
Stimmungsbildes . Doch ſteht er unmittelbarer unter dem Einfluß des fran⸗
zöſiſchen Pleinairismus ( er iſt 1868 in Paris geweſen ) , wenn er auch die im⸗

preſſioniſtiſche Auflöſung der Form nicht mitgemacht , an der exakteren Zeich⸗
nung des Gegenſtändlichen feſtgehalten hat .

Auch nach Baiſchs Tod ( 1893 ) blieb die Tierklaſſe ein Hauptbindeglied
zwiſchen Karlsruhe und München . Es folgte auf Baiſch der bedeutendſte
Vertreter der modernen Münchner Tiermalerei , Heinrich Zügel , und als

dieſer ſchon nach einem Jahre wieder nach München zurückkehrte , Viktor

Weishaupt ( 1895 ) . Weishaupt war aus der altmeiſterlichen Schule von

Wilhelm Diez hervorgegangen , hatte aber ſpäter mit der jüngeren Münchner
Generation die Schwenkung zum Pleinairismus mitgemacht . Er iſt Tiermaler
im eigentlichen Sinne ; ſein Lieblingsgebiet iſt die Darſtellung des wuchtigen
Rinderſchlags der Dachauer Hochebene .

Seit Weishaupts Tode ( 1905 ) leitet Julius Bergmann die Tierklaſſe
der Karlsruher Akademie . Er iſt ein Schüler von Hermann Baiſch . Auch bei

ihm erweitert das Intereſſe am Landſchaftlichen die Tiermalerei über die

Grenzen des Spezialiſtentums . Landſchaft und Tierſtück gehen bei ihm auf
in der höheren Einheit der Stimmungsſchilderung . Zugleich tritt aber bei

ihm auch das geſtaltende Element der Kompoſition ſtärker hervor als bei

Baiſch .
Länger als die Landſchaftsmalerei hat das Figurenbild in der Karls —

ruher Kunſt einen konſervativen Geiſt bewahrt . Es iſt noch immer Geiſt der

Romantik , der neben den klaſſiziſtiſchen Einflüſſen in der idealiſierenden Kunſt
von Ferdinand Keller und — wenn auch in den Ausdrucksmitteln ſtärker
vom modernen Realismus berührt — auch in den hiſtoriſchen Stoffen der
Genremalerei von Hoff und Claus Meyer fortlebt . Kaſpar Ritter , neben
Keller eines der älteſten Mitglieder der Karlsruher Akademie , vertritt eine
Keller nahe verwandte Richtung . Seine Erfolge verdankt er namentlich
ſeiner Tätigkeit als beliebter Bildnismaler . Eine große Wandlung trat in
der Entwicklung des Figurenbilds erſt ein , als im Jahre 1895 Leopold
von Kalckreuth an den Poſten von Claus Meyer nach Karlsruhe berufen
wurde .

Kalckreuth gehörte zu den Hauptführern des jungen Deutſchlands . Wenn
das Weſen der modernen Kunſt überhaupt mehr in der inneren Kraft und
dem Naturgehalt als in der akademiſchen Vollendung der Form liegt , ſo iſt
dieſe Tatſache für die Bedeutung Kalckreuths in ganz beſonderem Maße aus⸗

ſchlaggebend . Die Ehrlichkeit des Ausdrucks geht bei ihm bis zum Mangel an

ſinnlicher Schönheitsfreude , und in der Betonung des Charakteriſtiſchen ſcheut
er nie vor den Grenzen des Häßlichen zurück . Mit dem künſtleriſchen äußert
ſich darin auch ein ethiſcher , beinahe ſozialer Zug ſeiner Kunſt . Seine Menſchen⸗
darſtellung ſchöpft ihre Stoffe mit Vorliebe aus dem Leben der Gedrückten
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und Beladenen , von der Laſt des Daſeins Gezeichneten . Sein großes Trip⸗

tychon „ Unſer Leben währet 70 Jahre “ iſt als eines ſeiner Hauptwerke auch

dafür beſonders charakteriſtiſch . Doch hebt die reinere Höhe ſeiner künſt⸗

leriſchen Geſinnung dieſe Bilder über die geiſtige Luft der eigentlichen Arme⸗

leutmalerei hinaus . Und doch liegt Kalckreuths Stärke eigentlich mehr im

Landſchaftlichen als in der Kompoſition . Am größten wirkt ſeine Kunſt da ,

wo er unmittelbar aus einem ſtarken Natureindruck heraus geſtaltet . Hier

offenbart er oft ein wahrhaft elementares Pathos des Naturgefühls , wie

in der Gewitterlandſchaft mit dem heimkehrenden Bauer in der Karlsruher

Galerie .

Beſonders wichtig für das Karlsruher Kunſtleben waren auch die viel⸗
ſeitigen Anregungen , die von Kalckreuths organiſatoriſcher Befähigung

ausgegangen ſind . Er hat mit Schönleber zuſammen den Karlsruher

Künſtlerbund gegründet , der damals die fortſchrittlichen Elemente der

Künſtlerſchaft faſt vollzählig in ſich verſammelte . Aus dem Bund heraus hat

ſich eine eigene Richtung der Karlsruher Landſchaftsſchule entwickelt , die ſich

beſonders die Pflege der deutſchen Landſchaft zur Aufgabe ſetzte . Hans
von Volkmann , Guſtav Kñampmann und Friedrich Kallmorgen zählen

zu ihren wichtigſten Vertretern . Innerhalb des Bundes hatte ſich um Kalck⸗
reuth ein engerer Kreis gebildet , dem u . a . der bekannte Marinemaler Carlos

Grethe und der Maler Richard Poetzelberger angehörten . Beſondere

Verdienſte hat ſich der Bund um die Pflege der vervielfältigenden

Künſte erworben . In den Werkſtätten des Karlsruher Künſtlerbundes wurde

der künſtleriſche Steindruck als ein Mittel zur Hebung des volkstümlichen

Hausſchmucks , der Illuſtration und des Buchſchmucks neu belebt . Damals

wurde auch der Karlsruher Radierverein gegründet ; er hat unter der

anregenden Leitung von Walter Conz eine Reihe bedeutender Vertreter

der modernen deutſchen Radierkunſt ( Hans Meid , Schinnerer u . a. ) heran⸗

gebildet und gehört heute zu den lebenskräftigſten Zweigen der Karlsruher

Kunſt .
Als Kalckreuth mit Grethe und Poetzelberger im Jahre 1899 Karlsruhe

verließ , zeigte es ſich , wie ſtark damals die Kräfte waren , welche die auf⸗

ſteigende Richtung des Karlsruher Kunſtlebens beſtimmten . In die Lücke
traten gleichzeitig Hans Thoma und Ludwig Dill .

Hans Thoma hatte ſeine Künſtlerlaufbahn 1859 in Karlsruhe als Schüler
Schirmers begonnen . Hier war er bis 1866 geblieben . Dann kam ſeine Wan⸗

derzeit . In Begleitung von Otto Scholderer , den er als künſtleriſchen Freund

und Ratgeber beſonders hoch ſchätzte , beſuchte er Paris und lernte hier Cour⸗

bet kennen . Seine Hauptentwicklungszeit fällt in die 70er und 80er Jahre .

Er lebte ſeit 1870 in München in einem Künſtlerkreis , aus dem — damals

der breiten Maſſe noch kaum bekannt — die Namen hervorgegangen ſind ,

mit denen die moderne deutſche Malerei nach den Jahren der Vorbereitung

die eigentliche Blütezeit ihrer Entwicklung erreicht hat . Außer Thoma ge —

hörten auch Leibl und Trübner zu dieſem Kreis . Beſonders eng aber hat ſich

Thoma damals zu Böcklin hingezogen gefühlt , deſſen poetiſch⸗künſtleriſcher

Univerſalismus dem Geiſt ſeiner eigenen Kunſt am nächſten verwandt war .

In dieſe Zeit ( 1874 ) fällt auch Thomas Reiſe nach Italien . Die italieniſchen

Eindrücke haben bei ihm weniger unmittelbar als Bildermotive als mittelbar
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durch die allgemeine Steigerung und Vertiefung des Schönheitsgefühls
Bedeutung bekommen . Das Perſönliche in ſeiner Kunſt reifte zum Stil .
Seit den 90er Jahren beginnt ſich bei Thoma allmählich auch der äußere
Erfolg durchzuſetzen . 1877 war er an das Städelſche Inſtitut nach Frankfurt
berufen worden . Als er nach einem vollen Menſchenalter im Jahre 1899

nach Karlsruhe in ſein engeres Heimatland Baden zurückkehrte , ſtand er auf
der Höhe ſeines Ruhms . Als ſchaffender Künſtler , als Leiter der Kunſthalle
und als Lehrer an der Akademie füllt er hier einen vielſeitigen Wirkungs⸗
kreis aus . Damit erfüllt ſich ihm nach einem Leben , deſſen Glück und Inhalt
die Arbeit geweſen iſt , auch die Hauptbedingung eines glücklichen Lebens⸗
abends : die ungeſchwächte Kraft der künſtleriſchen Arbeitsfreude . In Karls⸗
ruhe entſtand auch das Hauptwerk ſeines Alters ; es iſt der Chriſtuszyklus ,
der gleichſam als abſchließendes Bekenntnis ſeiner menſchlich⸗künſtleriſchen
Lebensanſchauung den Mittelpunkt des Thoma⸗Muſeums in der Karlsruher
Kunſthalle bildet .

Auch Ludwig Dill hat in der Hauptzeit ſeiner Entwicklung in München
gelebt . Er hat hier unter Piloty die Akademie beſucht und ſich dann der Land⸗
ſchaftsmalerei zugewandt . Anfangs war Venedig und vor allem die Fiſcher⸗
inſel Chioggia , wo er ſeine Sommer zubrachte , ſein Hauptſtudienfeld . Die
erſten entſcheidenden Anregungen verdankte er Schönleber , der mit ihm zu⸗
ſammen auf Chioggia einen Sommer lang gemalt hat . Seine früheren Land⸗
ſchaften und Marinen ſtehen denn auch der Landſchaftsmalerei Schönlebers
in der Auffaſſung noch näher . Doch tritt das figürliche Element , die Schilde —
rung des Lebens in der Lagune , bei Dill ſtärker hervor . Seinen eigenen Stil

fand Dill , als er am Anfang der 90er Jahre mit Adolf Hoelzel und Artur

Langhammer zuſammen die Dachauer Landſchaftsſchule gründete . Das
Weſen dieſer Landſchaftskunſt liegt vor allem in der ſtarken Betonung der

Kompoſition : das Anſichtsmäßige der Land⸗ und Leuteſchilderung wird

völlig ausgeſchaltet , aus der Natur kerden nur die einfachen , großen Formen
herausgeholt , aus denen ſich das Bild in freier , gleichſam architektoniſcher
Geſtaltung aufbaut . In neueſter Zeit hat Dill namentlich auf Reiſen in
Holland , Belgien und an die franzöſiſche Nordſee wieder neue Anregungen
geſchöpft , die zu einem gewiſſen Ausgleich zwiſchen ſeiner Venezianer und ſeiner
Dachauer Zeit führten . Die Figur in der Landſchaft , auf die er in ſeiner
ſtrengen Dachauer Richtung ganz verzichtet hat , ſpielt wieder eine größere
Rolle und gibt ſeinen Kompoſitionen wieder ein reicheres Leben .

Zugleich mit Dill waren auch zwei ausgezeichnete Lehrkräfte aus München
an die Akademie gekommen : Friedrich Fehr an die Malklaſſe und Ludwig
Schmid - Reutte an die Aktklaſſe .

Fehrs Talent liegt vor allem auf dem Gebiet des Maleriſchen . Er ver⸗
bindet eine virtuoſe Beherrſchung des Handwerks mit einer vielſeitigen und

8 Phantaſie , deren ſinnlicher Reichtum ſich namentlich in der Farbe
äußert .

Die ſchwere und ernſte Künſtlernatur Schmid - Reuttes drängte vor
allem nach der Form . Er hat als Aktlehrer einen außergewöhnlichen Einfluß
auf die jüngere Generation ausgeübt . Auch ſein eigenes Schaffen , das ſich
in ſeiner Karlsruher Zeit erſt in ſeiner vollen Kraft entfaltet hat , iſt durchaus
auf die Beherrſchung der menſchlichen Körperform und ihrer ornamentalen

331



Schönheit begründet . In ſeinen Kompoſitionen ringt ein leidenſchaftlicher

Wille mit den höchſten Problemen des monumentalen Stils . Der Künſtler

wurde aber durch einen vorzeitigen Tod in ſeiner Aufgabe unterbrochen ,

bevor ſich das Ergebnis ſeines künſtleriſchen Strebens ganz abklären konnte .

Ein glänzendes Zeugnis von der Bedeutung der Karlsruher Kunſt war

die große Kunſtausſtellung des Jahres 1962 , die vom badiſchen Staat

zur Feier des 50jährigen Regierungsjubiläums Großherzog Fried⸗

richs I . veranſtaltet und von Ludwig Dill künſtleriſch geleitet wurde . Der

Geiſt einer großzügigen Förderung der Künſte , aus dem der Gedanke dieſer

Ausſtellung entſprungen war , erfüllte damals alle Gebiete der öffentlichen

Kunſtpflege . Er hat auch die Akademie auf dem Wege eines lebendigen

Fortſchritts weitergeführt .
Ein Jahr darauf wurde Wilhelm Trübner nach Karlsruhe berufen .

Trübner iſt , wie Thoma und Dill , Badener von Geburt , und dieſe Tatſache

mag bei ſeiner Berufung mitgeſprochen haben . Wichtiger iſt natürlich die

künſtleriſche Bedeutung dieſer Wahl . Trübner gilt unter den lebenden deutſchen

Künſtlern heute wohl als der größte Meiſter des maleriſchen Handwerks . Seit

der Tod Leibls die künſtleriſche Freundſchaft der beiden gelöſt hat , hat er

ſich freilich von der feinen Kultur der Farbe , die ſeinen älteren Werken ihre

charakteriſtiſche Schönheit verliehen hatte , losgeſagt . Er hat die Wandlung

von dem tiefen und ſatten Ton zur pleinairiſtiſchen Hellmalerei rückhaltlos

mitgemacht . Dafür hat er ſich in der Bravour der breitmalenden Prima⸗

technik bis zur äußerſten Kraft des impreſſioniſtiſchen Ausdrucks geſteigert .

In dieſem Sinne iſt Trübner auch heute wieder ein Hauptführer der Mo⸗

dernen . Er zieht die äußerſten Folgen aus der naturaliſtiſchen Richtung der

modernen Entwicklung : einer Kunſt , die in den objektiven Aufgaben der

Malerei völlig aufgeht und die ſich von jedem Zuſammenhang mit der Über⸗

lieferung losſagt . Darin liegt der doppelte Gegenſatz zu Thomas ſtilvollem

Realismus , der die Natur mit den Augen des Malers und des Dichters anſieht

und der zugleich die Fäden der geiſtigen Gemeinſchaft fortſpinnt , die die

Kunſt der Gegenwart mit der Kunſt unſerer alten Meiſter verbinden .

* *
*

Im Verlauf eines halben Jahrhunderts waren ſo die Früchte gereift , die

Großherzog Friedrich J . mit der Gründung der Karlsruher Malerſchule

geſät hatte . Später als die Malerei hat indeſſen die Bildhauerei in der

Entwicklung der Karlsruher Kunſt eine größere Bedeutung erlangt .

Die Bildhauer , die in der erſten Hälfte des 19 . Jahrhunderts an den

öffentlichen Aufgaben des Städtebaues beteiligt waren , hatten noch die gute

Schule in Stil und Handwerk , die das Erbe der Empirezeit bildet . Darin

haben ihre Arbeiten , die in dem künſtleriſchen Schmuck der öffentlichen

Plätze aus jener Zeit erhalten ſind , bei aller Anſpruchsloſigkeit etwas Vor⸗

bildliches . Der Tüchtigſte unter ihnen ſcheint Karl Raufer geweſen zu ſein,

von dem u . a . das Standbild Großherzog Ludwigs auf dem Marktbrunnen

und die Bildhauerarbeit an der Verfaſſungsſäule auf dem Rondellplatz aus⸗

geführt worden iſt . Auch das Winterdenkmal von Reich ( 1851 ) gehört in

ſeiner ſachlich ſchlichten Auffaſſung noch zu den guten Arbeiten jener Zeit .
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1863 bekam auch die Kunſtſchule eine Bildhauerklaſſe . Als ihr Leiter
wurde Wilhelm Steinhäuſer aus Rom berufen . Seine klaſſiziſtiſche Kunſt ,
die aus der Schule von Rauch und Thorwaldſen hervorgegangen iſt , iſt in
Karlsruhe durch eine Reihe kleinerer Standbildgruppen ( Hermann und
Dorothea , Oreſt und Pylades ) vertreten .

Seit Steinhäuſers Tod ( 1879 ) leitet Hermann Volz die Bildhauerklaſſe .
Volz iſt ein Vertreter jenes akademiſchen Realismus , wie er , vermiſcht mit
den Ausläufern des Klaſſizismus , in der zweiten Hälfte des 19 . Jahrhunderts
die Hauptrichtung der damaligen Bildhauerei beſtimmt hat . Er hat namentlich
der öffentlichen Denkmalskunſt jener ganzen Zeit ſeinen Stempel aufgeprägt .
Zu den Hauptwerken von Volz gehören die Kriegerdenkmäler in Hannover
und Karlsruhe und das Karlsruher Scheffeldenkmal . In ähnlichen Bahnen
bewegte ſich damals die Tätigkeit von Adolf Heer , dem Schöpfer des Karls⸗
ruher Kaiſerdenkmals und des Scheffelſtandbildes auf dem Heidelberger
Schloß . Dem Klaſſizismus näher ſtand anfangs Friedrich Moeſt , aus

deſſen beſter Zeit der friſch aufgefaßte Galatheabrunnen im Sallenwäldchen
und das ſchlichte und ſtilvoll behandelte Standbild von Hübſch ſtammen . Von
ihm ſtammt auch der plaſtiſche Schmuck des Malſch - Brunnens ſowie das

Karlsruher Bismarckdenkmal .

Gegen Ende des 19 . Jahrhunderts ſetzt indeſſen auch in der Karlsruher
Bildhauerei eine neue Epoche ein . Aus der jüngeren Generation ſind die

Künſtler hervorgegangen , die dem Geiſt der modernen Kunſt Eingang ver⸗

ſchafft haben . In dieſer Zeit hat auch die Bildhauerklaſſe der Kunſtgewerbe⸗
ſchule eine größere Bedeutung im Karlsruher Kunſtleben bekommen . Sie

knüpft ſich namentlich an die Tätigkeit von Friedolin Dietſche , der als

Nachfolger Heers hier vielſeitig befruchtend gewirkt hat . Dietſche war eine
ernſte und ſchwer ringende Künſtlernatur , deren Entwicklung durch einen

allzu frühen Tod abgebrochen wurde . Das Hauptwerk , das er hinterlaſſen
hat , iſt das ſtimmungsvolle Altarkkeuz in der Chriſtuskirche ( von 1900 ) .

Im allgemeinen aber fällt das Aufblühen der modernen Bildhauerei in

Karlsruhe erſt in den Anfang des neuen Jahrhunderts . Schon früher hatten
ſich auch in der Baukunſt nach Jahren des Zerfalls die Kräfte zu einer künſt⸗
leriſchen Wiedergeburt geſammelt .

2. Baukunſt und Kunſtgewerbe ( 1870 —1900 ) .

In der Baukunſt , in der die Perſönlichkeit des einzelnen ſtärker unter
dem Geſetz der allgemeinen Entwicklung ſteht als in der Malerei , trennen

ſich naturgemäß auch die einzelnen Epochen klarer voneinander . Hier macht
der Ausgang der 60er Jahre einen ſcharfen Einſchnitt in die Geſchichte der

Karlsruher Kunſt .
Er iſt im weſentlichen gekennzeichnet als der Beginn der Renaiſſance⸗

periode in der neueren Architektur . Mit ihr kommt die hiſtoriſche Richtung
zum völligen Durchbruch . Wohl lag die Aufnahme fremder Stilformen ſchon
im Weſen des Klaſſizismus . Aber die Kraft der Entwicklung war damals

noch ſtark genug , um den übernommenen Formen eigenes Leben einzu⸗
flößen . In beſchränkterem Maße gilt das auch noch von der Romantik . Was
die Architektur der 70ßer und 80er Jahre des 19 . Fahrhunderts kennzeichnet ,

333



iſt das völlige Verſagen einer eigenen Entwicklungskraft . An die Stelle der

lebendigen Überlieferung trat die wiſſenſchaftliche Formenlehre , welche die

Architektur auf die unfreie Nachahmung der alten Stile feſtlegte . Die Baukunſt

wurde gleichſam unter die Vormundſchaft der Geſchichtsforſchung geſtellt .

Dadurch mußte das künſtleriſche Leben notwendigerweiſe erſtarren . Hand in

Hand damit ſchritt auch die innere Entfremdung von Architektur und Bau⸗

handwerk immer weiter fort . Die Pflanzſtätten der Architektur wurden die

Techniſchen Hochſchulen , wo der hiſtoriſche Formalismus vor allem gepflegt

und von wo er in alle Kreiſe des Baugewerbes weitergetragen wurde .

In Deutſchland ſpielte auch der wirtſchaftliche und nationale Aufſchwung ,

der mit der Gründung des Deutſchen Reiches einſetzte , dabei eine Rolle . Der

materielle Wohlſtand drängte nach einer Umſetzung in künſtleriſchen Reichtum .

Die Entwicklung war aber zu raſch gekommen , um aus ſich zu reifen . Es

fehlte an einer Tradition . Die ältere Baukunſt des heimiſchen Barock und

Empire erſchien dem damaligen Geſchmack zu ärmlich , um daran anzuknüpfen .

So hat man ſich die nächſte Quelle einer eigenen Kulturüberlieferung ſelbſt

verſchüttet . Statt deſſen griff man in den Überfluß einer fremden Kultur .

Es iſt bezeichnend für den Geiſt der Zeit , daß man den Palazzoſtil der italieni⸗

ſchen Hochrenaiſſance mit ſeinen prunkhaften Dekorationsformen vor allem

bevorzugte . Im Privatbau wurden auch die Formen der deutſchen Re —

naiſſance : des Nürnberger Patrizierhauſes , der niederdeutſchen Backſteinkunſt

und vereinzelt auch die der franzöſiſchen Renaiſſance , des Barock uſw . wieder

aufgenommen .
Einer der erſten , die in Karlsruhe im ausgeſprochenen Renaiſſanceſtil

gebaut haben , iſt Joſef Berckmüller , der Schöpfer des Friedrichsplatzes

mit dem Gebäude der vereinigten Sammlungen ( 1865 - —1870 ) . Berckmüller

iſt noch aus der Schule Weinbrenners hervorgegangen ; die Formen der

Renaiſſance ſind hier verhältnismäßig einfach und ſachlich behandelt . In

ſeiner Geſamtwirkung , zu der allerdings der natürliche Schmuck der Garten⸗

anlagen weſentlich beiträgt , gehört der Friedrichsplatz innerhalb der neueren

Teile der Stadt zu einer der ſchönſten öffentlichen Anlagen .

Der Hauptvertreter des Renaiſſanceſtils in Karlsruhe wurde dann Joſef

Durm . Von ihm iſt im letzten Drittel des 19 . Jahrhunderts faſt jedes wich —

tigere Stadt⸗ und Staatsgebäude ausgeführt worden . Seine Haupttätigkeit

beginnt mit dem ſtädtiſchen Vierordtbad ( 1873 ) und der Feſthalle , die 1875 bis

1877 erbaut wurde . In der nächſten Zeit ſind auch ſeine wichtigſten Privat⸗

bauten entſtanden : die Villa Bürklin ( 1879 ) und das Palais Prinz Max .

Durm begann mit einer anfangs noch maßvollen Verwendung der Renaiſſance⸗

formen . Das Vierordtbad mit ſeinen harmoniſchen Linien iſt davon das

beſte Beiſpiel . Mit der Zeit iſt er aber zu ſehr in eine äußerliche Häufung

des Faſſadenſchmucks verfallen . Etwas außerhalb ſeiner ſonſtigen Bauweiſe

ſteht das Großherzogliche Palais , das in ſtrengem Barock ausgeführt iſt .

In der bürgerlichen Baukunſt hat die Übertragung des Palazzoſchemas

auf die Bedürfniſſe des modernen Stadthauſes im allgemeinen wenig er —

freuliche Früchte gezeitigt . Zwar fehlte es nicht an Beiſpielen einer feineren

Empfindung für den Geiſt der Renaiſſanceformen . So finden ſich neben den

vielen geſchmackloſen Nachahmungen italieniſcher und deutſcher Renaiſſance ,

die ſich namentlich in dem neu entſtandenen Villenviertel beim Hardtwald ,
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in der weſtlichen Kaiſer - Straße uſw . ausbreiteten , auch einzelne Häuſer von
einfacheren Formen und guten Verhältniſſen . Aber dieſe bilden doch die
Ausnahmen . Am ſchlimmſten wirkte die Nachahmung des Palazzoſtils natürlich
an den Faſſaden der Mietskaſernen , die unter dem Einfluß der Bauſpeku⸗
lation in den neu aufgeſchoſſenen Vorſtadtvierteln in dieſer Zeit entſtanden
ſind . Allmählich begann die neue Bauweiſe aber auch die künſtleriſche Einheit
der älteren Straßen zu zerſetzen .

Zur gleichen Zeit und aus dem gleichen Geiſt heraus wie die Renaiſſance⸗
richtung der Architektur entſtand auch das hiſtoriſche Kun ſtgewerbe . Nur
wurde hier die nationale Richtung mehr betont . Der „ altdeutſche Stil “, das
heißt die Formenwelt der deutſchen Renaiſſance , wurde vorbildlich für die
Einrichtung unſerer Wohnhäuſer . Es war der gleiche Grundirrtum wie in
der Architektur , daß man durch die äußerliche Nachahmung alter Formen
eine künſtleriſche Kultur zu ſchaffen glaubte . Das neue Kunſtgewerbe wurde
hauptſächlich von den Kunſtgewerbeſchulen aus verbreitet . Hier wurden nicht
nur die jungen Handwerker in der Anwendung der hiſtoriſchen Stilmuſter
unterrichtet und die eigentlichen Fachleute des Kunſtgewerbes herangebildet ;
es wurden auch den Möbelfabrikanten , Goldarbeitern uſw . Entwürfe und
Modelle geliefert . Die Karlsruher Kunſtgewerbeſchule iſt 1878 unter Guſtav
Kachel eingerichtet worden . In der Höhezeit der Renaiſſancerichtung ſtand
ſie unter der Leitung von Hermann Götz . Seit deſſen Tod leitet ſie Karl
Hoffacker . Seitdem haben die Kunſtgewerbeſchulen ſtarke innere Wandlungen
mitgemacht und ſich den fortgeſchrittenen Anſchauungen der Zeit angepaßt .

In den 90er Jahren wurde der Bann , den die hiſtoriſche Stilarchitektur
auf die freie Entwicklung der modernen Baukunſt ausgeübt hatte , allmählich
gebrochen . Es trat eine künſtleriſche Bewegung ein , die ſich zunächſt gegen
die einſeitige Herrſchaft des Renaiſſanceſtils richtete .

Vorbereitet wurde dieſe Bewegung in Karlsruhe durch den Gotiker Karl
Schäfer . Im Gegenſatz zu der abſtrakten Formenarchitektur der Renaiſſance⸗
richtung betonte er wieder den inneren Zuſammenhang zwiſchen den Bau⸗
formen und ihren natürlichen Bedingungen in Boden , Klima und Volkstum .
Es iſt das alte Programm der Romantik ; doch betonen die Neuromantiker
mehr den nationalen als den chriſtlichen Standpunkt . Sie ſuchen die natürliche
Grundlage für die Entwicklung unſerer heutigen Baukunſt in der Anknüpfung
an die heimiſchen Stile des deutſchen Mittelalters . Das Hauptverdienſt
Schäfers liegt aber darin , daß er in der Architektur nicht eine einſeitige Form⸗
kunſt wie die Faſſadenarchitekten der Neurenaiſſance geſehen hat . Indem
er das Haus wieder als einen einheitlichen Organismus auffaßte , in dem ſich
Zweck, Material , Konſtruktion und Form gegenſeitig bedingen , ſuchte er mit
den Formen der alten Kunſt auch die Quellen ihrer Entwicklung neu zu er⸗
ſchließen . Darum hat er ſich mit beſonderer Liebe auch des Bauhandwerks
angenommen und hat den Geheimniſſen der alten Kunſt bis in die vergeſſenen
Handgriffe der Materialbehandlung nachgeforſcht . Er hat damit auch durch
ſeine wiſſenſchaftliche Tätigkeit eine Fülle von Anregungen zur Wieder⸗
belebung alter Handwerkskunſt ausgeſtreut . Namentlich hat er die Wieder⸗
belebung der Glasmalerei und der Schmiedekunſt gefördert .
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In ſeinen eigenen Werken iſt Schäfer noch reiner Hiſtoriker . Seine Karls⸗

ruher Bauten , wie die altkatholiſche Kirche mit dem Pfarrhaus , ſind bis in die

Einzelheiten der Verputz - und Holzarbeit getreue Wiederausgaben mittelalter⸗

licher Kirchen - und Hausbaukunſt . Auch der bedeutendſte Schüler Schäfers ,

der hochbegabte Friedrich Ratzel , ſteht auf dem ſtreng geſchichtlichen Boden .

Die Grundlage ſeiner Formenſprache iſt die deutſche Spätrenaiſſance und

das deutſche Barock des 17 . Jahrhunderts . Doch hat er den alten Formen

in wahrhaft künſtleriſchem Geiſte nachgeſchaffen und ſie auch den modernen

Bedürfniſſen glücklich anzupaſſen gewußt . Sein Karlsruher Kunſtvereins —

gebäude , das 1900 vollendet wurde , iſt auch in der praktiſchen Anlage muſter⸗

gültig . Das Hauptwerk unter ſeinen Karlsruher Bauten iſt die große Gruppe

von Staatsgebäuden in der Nördlichen Hilda - Promenade . Hier hat er nament⸗

lich mit den Mitteln der maleriſchen Perſpektivenwirkung : Verſchiebungen

und Unterbrechungen der Fluchtlinien , Durchblicken in einen Hof u . dgl . , ein

ſtimmungsvolles Geſamtbild geſchaffen . Das Archivgebäude gibt auch eine

intereſſante Löſung eines modernen Zweckbaues in der Sprache der alten

Stilformen .
Im Gegenſatz zu dieſen Anhängern der ſtrengen hiſtoriſchen Schule ſind

damals auch die erſten Architekten aufgetreten , die eine freiere Richtung der

modernen Baukunſt begründet haben . Das bahnbrechende Talent unter ihnen

iſt vor allem Hermann Billing . Gleichzeitig mit ihm haben auch Curjel

und Moſer führend in die moderne Bewegung eingegriffen .

Auch dieſe Modernen haben zunächſt an die Stilformen des Mittelalters

angeknüpft . Aber ſie haben im Prinzip der mittelalterlichen Baukunſt vor

allem die Grundlage für eine ſelbſtändige Entwicklung der modernen

Architektur geſucht . Ddas Bauen von innen heraus , deſſen Weſen im

mittelalterlichen Hausbau am ſtärkſten ausgeprägt iſt , ſollte wieder eine reichere

Fülle individueller Formen hervorbringen als die ſchematiſche Außerlichkeit

der akademiſchen Faſſadenarchitektur . Mit beſonderem Nachdruck wurde dabei

in der künſtleriſchen Behandlung der Formen das Recht des perſönlichen

Schaffens betont .

Die bürgerliche Baukunſt war von Anfang an die Hauptträgerin dieſer

Entwicklung . Das moderne Wohn - und Geſchäftshaus ſtellte ihr die wich —

tigſten Aufgaben . Im Wohnhausbau zeigte ſich die Anknüpfung an das Mit⸗

telalter am entſchiedenſten . Hier hat namentlich in der Entwicklung des Ein⸗

familienhauſes das Vorbild der engliſchen Landhausarchitektur damals einen

ſtarken Einfluß nach dieſer Richtung ausgeübt . Für die Grundriſſe wurde

ſtatt der geradlinigen Zimmerflucht wieder das mittelalterliche Motiv der

Halle , die eine freiere und bequemere Anordnung der Zimmer um einen Mit⸗

telraum ermöglicht , aufgegriffen . Die freie Anlage des Innern ſollte auch

dem Außern des Hauſes ſeine charakteriſtiſche Erſcheinung geben . So bekamen

die Häuſer jene maleriſche Unregelmäßigkeit im Aufbau , in der Fenſterver⸗

teilung uſw . , in der das Weſen der gruppierenden Bauweiſe zum Aus⸗

druck kommt . Im Jahre 1895 baute Hermann Billing das Wohnhaus des

Malers Max Lieber , das in ſeinen maleriſchen Linienverſchiebungen eines

der kühnſten und gelungenſten Beiſpiele der neuen Richtung iſt . In ſeinen

Wohnhäuſern hat übrigens auch Ratzel die Anregungen der maleriſchen Bau —

weiſe freier benutzt als in ſeinen ſtreng hiſtoriſchen Monumentalbauten .
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In anderem Sinne wurde das Konſtruktionsprinzip der Gotik : die Auf⸗
löſung der Mauer in Fenſter und Pfeiler , für die Bedürfniſſe des modernen

Geſchäftshauſes umgedeutet . Hier wurde es die Grundlage für den Stil
der modernen Kaufhäuſer mit ihren großen Schaufenſterfaſſaden . Curjel &

Moſer haben dieſen Typus in den Kaufhäuſern von Leopold Kölſch und
Adolf Sexauer ( Café Odeon ) zuerſt in Karlsruhe eingeführt . In noch freieren ,
moderneren Formen haben ſie ihn bei dem Bankhaus von Veit L. Homburger
behandelt , wo das Bedürfnis nach lichtreichen Kontorräumen eine ähnliche
Aufgabe ſtellte . Auch Hermann Billings bedeutendſter Karlsruher Bau gehört
in die Reihe der Wohn - und Geſchäftshäuſer . Es iſt die 1899 erbaute Hof⸗
apotheke . Hier hat das Problem der Ecklöſung dem Künſtler die Grundlage
für eine impoſante Entwicklung der gruppierenden Bauweiſe unter freier
Benutzung der Formenelemente des deutſchen Barock gegeben .

Dieſe Form des Stadthauſes grenzt ſchon an das Gebiet der Monumental⸗

kunſt , zu der Billings künſtleriſche Begabung , das Kraftvolle , Strotzende ſeines
Formentriebs , die plaſtiſche Fülle ſeiner Flächenbehandlung — die Freude
am Stein — am ſtärkſten hindrängt . Uberhaupt liegt in der Friſche ſeines
Materialgefühls die eigentliche Quelle von Billings ſchöpferiſcher Kraft .
Seine großen Monumentalwerke hat Billing indeſſen außerhalb Karlsruhes
geſchaffen ; es iſt die Mannheimer Kunſthalle , das Kieler Rathaus und die

Freiburger Univerſität .
Im übrigen hat ſich unter den Aufgaben der Monumentalarchitektur

zuerſt der proteſtantiſche Kirchenbau dem Einfluß der modernen Bewegung
zugänglich gezeigt . Hier haben Curjel X Moſer mit ihrer 1900 vollendeten

Chriſtuskirche die neue Grundform der proteſtantiſchen Kirche , wie ſie ſich aus

den Bedürfniſſen des proteſtantiſchen Gottesdienſtes feſtgeſetzt hat : die Rund⸗

kirche als beſte Form der Predigthalle , in Karlsruhe eingebürgert . Das reifſte
unter ihren Karlsruher Monumentalwerken iſt aber das Verwaltungsgebäude
des Evangeliſchen Oberkirchenrates , das 1910 vollendet worden iſt . In der

ausgeglichenen Feinheit ſeiner Formenſprache ſteht dieſer Bau ſchon unter

dem Einfluß einer Abklärung der künſtleriſchen Anſchauungen , welche ſich im

Anfang des neuen Jahrhunderts innerhalb der modernen Richtung durch —
geſetzt hat .

Der Hauptgewinn , den dieſe erſte Welle der modernen Bewegung ge —

bracht hatte , iſt der , daß dadurch eine freiere Entwicklung der Baukunſt über⸗

haupt einmal in Fluß kam . So viel Anregendes und Bedeutendes ſie indeſſen
im einzelnen hervorgebracht hat : das letzte Ziel , auf das die künſtleriſchen
Bedürfniſſe unſerer heutigen Kultur hindrängen , liegt doch in einer anderen

Richtung . Gerade das Betonen des Perſönlichen in der Baukunſt hat in ge⸗

wiſſem Sinne auch wieder auf Abwege geführt . Es lag zuviel Abſichtlichkeit
darin . Die maleriſche Bauweiſe widerſpricht an ſich ſchon dem Charakter
einer modernen Stadt mit einer regelmäßigen Anlage und geraden Straßen
und Plätzen . Und von den modernen Architekten wurde vielfach das Maleriſche
um des Maleriſchen willen noch übertrieben . Man vergaß , daß auch das mit⸗

telalterliche Haus im Grunde regelmäßig gedacht war und ſeine maleriſchen
Unregelmäßigkeiten nicht künſtleriſchen Abſichten , ſondern der praktiſchen
Notwendigkeit verdankte . Mit dieſer Übertreibung des Maleriſchen , wozu auch
die Spielereien mit Ecktürmen , Zinnen u . dgl . gehören , war man unver⸗
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ſehens aus dem Hausſtil in den Burgenſtil des Mittelalters hineingeraten .
Durch das Stilgemiſch , das jetzt entſtand , wurde auch die künſtleriſche Einheit

der Straßenbilder der Willkür vollends preisgegeben . Am ſchlimmſten wurde

es natürlich da , wo die Bauſpekulation die Ergebniſſe der neueren Bewegung
in äußerlicher und unverſtandener Weiſe nachahmte : an den Faſſaden ihr
Spiel mit gotiſchen oder „ modernen “ Zieraten trieb . So mußte eine Klärung
der Anſchauungen innerhalb der modernen Kunſt notwendigerweiſe zu einer

Abkehr von dem unbedingten Prinzip der „perſönlichen Bauweiſe “ führen .
Man fing wieder an , einfacher und anſpruchsloſer zu bauen . Damit bekamen

auch die Stile , die auf den klaſſiſchen Grundſätzen der Regelmäßigkeit und

Symmetrie beruhen , wieder ſtärkeren Einfluß .
Vor allem aber ſuchte man wieder die Grundlage für eine einheitlichere

Tradition zu gewinnen . Das Weſen einer künſtleriſchen Kultur verlangt nun

einmal , daß der einzelne ſeine Perſönlichkeit dem Geſetz einer einheitlichen
Stilrichtung unterordnet . In dieſer Erkenntnis war auch noch in der Re —

naiſſancebewegung ein richtiger Gedanke gelegen . Nur war die Grundlage

zu weit hergeholt : die Anknüpfung an die italieniſche Renaiſſance war eine

zu künſtliche Konſtruktion geweſen . Inzwiſchen hatte ſich die Einſicht Bahn
gebrochen , daß die natürlichen Quellen für die Entwicklung eines modernen

Stils da liegen , wo die alte Entwicklung abgebrochen hatte : in der Baukunſt
des ſpäteren Barock und des Empire . Es ſind die Stile , die auch dem künſt⸗

leriſchen Bild des alten Karlsruhe ſeine weſentlichen Züge verliehen haben .

Indem die moderne Baukunſt wieder in dieſe Traditionen einlenkte , fand ſie

alſo zugleich auch wieder die Grundlage für die Fortentwicklung eines einheit⸗

lichen Lokalſtils .
Am früheſten und entſchiedenſten finden wir dieſe Abſicht in den Bauten

von Heinrich Sexauer ausgeſprochen . Er knüpft unmittelbar an die Tra⸗

ditionen des Karlsruher Spätbarock an . Sein Haydn - Platz iſt der bedeutendſte

Verſuch , in dieſem Sinne wieder eine einheitliche Platzanlage zu geſtalten ,
Doch macht ſich ſeit der Wende des Jahrhunderts derſelbe Geiſt , mehr oder

minder klar empfunden , in der Karlsruher Architektur auch im ganzen

fühlbar . Er beſtimmt auch die Entwicklung der jüngeren Generation , von der

die Zukunft der Karlsruher Kunſt vor allem abhängen wird .

* *
*

Einen ähnlichen Weg wie die Baukunſt war inzwiſchen auch die Ent⸗

wicklung des Kunſtgewerbes gegangen . Auch hier bedeutete die Abſage
von der Renaiſſance zunächſt einen Bruch mit der äußerlichen Nachahmung
der hiſtoriſchen Stilformen . Die moderne Bewegung , die ſich daraus ergab ,

hat in ihrem weiteren Verlauf zwei Hauptaufgaben verfolgt .
Die eine iſt die Wiederbelebung des Kunſthandwerks . Unter den ein —

zelnen Zweigen alter Handwerkskunſt , an welche dieſe Aufgabe anknüpfte ,

hat in Karlsruhe die Keramik von Anfang an eine Hauptrolle geſpielt .
So hat Max Läuger , der bedeutendſte Vertreter des Kunſthandwerks in

Karlsruhe , auch als Keramiker begonnen . Er hat auf Grund der alten Majolika⸗

technik , wie ſie in den Töpferwerkſtätten ſeiner Schwarzwaldheimat Kandern

heute noch fortlebt , ſich ſeinen eigenen Stil der Flieſen - und Gefäßkunſt
geſchaffen . Die erſten epochemachenden „ Läuger - Vaſen “ ſind 1895 in Berlin
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und München ausgeſtellt worden . Von der praktiſchen Verwendung der
Majolika für Wandbrunnen , Kamine u . dgl . hat Läuger ſeinen Wirkungs⸗
kreis ſchließlich auf alle Gebiete der Raumkunſt ausgedehnt . Auch an der
Begründung des modernen Gartenſtils hat er einen bedeutenden Anteil ge⸗
nommen .

Während Läugers Keramik aus den einfachen Mitteln der Bauerntöpferei
den Stil einer eigenen Dekorationsſprache herausholte , verfolgte die Groß —
herzogliche Manufaktur von Anfang an die Aufgabe , die alten Techniken
und Stile der Fayencekunſt des 16 . und 17 . Jahrhunderts neu zu beleben .
Sie iſt von dem Maler Wilhelm Süs , dem der Großherzog im Jahre 1900
dafür eine Werkſtätte bauen ließ , gegründet worden . Seitdem ſteht ſie unter
der Verwaltung des Hofes und hat ſich in unſerer Zeit zu einer der größten
keramiſchen Werkſtätten Deutſchlands ausgewachſen .

Die Manufaktur war von vornherein dazu beſtimmt , mit einem größeren
Stab von Künſtlern zuſammenzuarbeiten . Neben Süs hat ſich anfangs auch
Hans Thoma auf dem Gebiet der Flieſenkunſt eifrig betätigt . Große Ver⸗
dienſte hat ſich die Manufaktur in der Förderung der keramiſchen Plaſtik
erworben . Sie hat damit auch den Kreis ihrer techniſchen Aufgaben immer
weiter gezogen ; das Steinzeug als Material für keramiſche Brunnen , Garten⸗
plaſtik , Faſſadenſchmuck uſw . bildet neben der Fayence ein Hauptfeld ihrer
Tätigkeit . Von Karlsruher Bildhauern gehören u . a . Hermann Binz und
Konrad Taucher zu ihren ſtändigen Mitarbeitern . Als künſtleriſche Per⸗
ſönlichkeit ragte anfangs in dieſem Kreis Maximilian Würtenb erger
beſonders hervor . Würtenberger verbindet in ſeiner farbigen Plaſtik eine
urwüchſige Erfindungsgabe mit einem ausgeſprochen keramiſchen Stilgefühl .
Es iſt Handwerkskunſt im beſten Sinne der alten Überlieferung : Hausbrunnen ,
allerlei Kleingerät , Standuhren , Tintenzeuge uſw . , in denen er nach gutem
altem Handwerksbrauch gelegentlich auch den Humor zu Wort kommen läßt .
In den letzten Jahren hat ſich die Manufaktur in der Ausführung keramiſcher
Innenräume — Bäder , Verkaufshallen u . dgl . — ein ganz neues Gebiet er⸗

ſchloſſen .
Im nahen Zuſammenhang mit der Wiederbelebung des Kunſthandwerks

ſteht die zweite Hauptaufgabe des modernen Kunſtgewerbes : die künſtleriſche
Hebung des Gebrauchsgerätes . Dieſe Aufgabe iſt umfaſſender , ſie betrifft
nicht allein die künſtleriſchen Erzeugniſſe des Handwerks , ſondern auch die
fabrikmäßige Maſſenarbeit , die ja heute weitaus die Mehrzahl aller eigentlichen
Gebrauchsgegenſtände hervorbringt . Ihr Hauptgebiet iſt die Einrichtung des
Wohnhauſes , und ſchon aus dieſem Grund berührt ſich dieſe Bewegung eng
mit der gleichzeitigen Entwicklung der Baukunſt . Sie begann mit einem Ver⸗
ſuch, aus einer willkürlich erfundenen Formenſprache einen modernen Stil
zu konſtruieren . Es iſt der „Jugendſtil “ , der um die Jahrhundertwende zu
einer Art Herrſchaft in der modernen Möbel - und Gerätekunſt gelangte . Er
mußte notwendigerweiſe mit einem Mißerfolg und einem Rückſchlag enden .

Mit der Rückkehr zur Einfachheit trat die moderne Bewegung in ihr zweites
Stadium ein , in dem ſie heute noch ſteht . Im Anfang ſchien dieſe Entwicklung
einen ausgeſprochen puritaniſchen Zug annehmen zu wollen . Das Ornament
wurde ganz verworfen ; die reine Zweckform galt als der höchſte Ausdruck
des modernen Schönheitsbegriffs . In der jüngſten Zeit begann aber auch
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dagegen wieder eine Reaktion . Das Bedürfnis nach Schmuck und Farbe trat

wieder in ſein Recht . Damit begannen auch die älteren Stile wieder einen

ſtärkeren Einfluß auf die moderne Entwicklung zu gewinnen . Es ſind dieſelben

Zeiten , an die auch die Baukunſt wieder anknüpft : das bürgerliche Rokoko

und Empire , das Ende des 18 . und der Anfang des 19 . Jahrhunderts . Indem

die Baukunſt und die angewandte Kunſt die Überlieferung da wieder auf⸗

nahmen , wo ſie zuletzt aufgehört hat , ſuchen ſie beide auf dem gleichen Boden

wieder die Grundlage für die einheitliche Entwicklung eines modernen Stils

zu gewinnen . Es ſoll ein Stil ſein , der als Ausdruck unſerer Zeit zugleich den

Gehalt einer verfeinerten Kultur aus den älteren Stilen in ſich aufnimmt .

Das iſt die Aufgabe , die das 19 . Jahrhundert dem 20 . als Vermächtnis

hinterlaſſen hat .

3 . Die Gegenwart .

Mit dem Anfang des 20 . Jahrhunderts ſchließt ſich im weſentlichen das

Bild , das die geſchichtliche Entwicklung der Karlsruher Kunſt darſtellt . Die

Perſönlichkeiten , die innerhalb dieſes Zeitraums in den Kreis des Karlsruher

Kunſtlebens eingetreten ſind , haben , auch wo ſie noch nicht der Geſchichte

angehören , doch heute ſchon ein überſichtliches , in ſeinen Hauptzügen feſt⸗

liegendes Lebenswerk hinter ſich . Hier ſteht die Betrachtung auf dem feſten

Boden des Geſchehenen .
Das Bild der Gegenwart ſchließt ſich nicht zu dieſen feſten und klaren

Umriſſen zuſammen . Was die jüngſte Zeit , die letzten 10 —15 Jahre Neues

hervorgebracht haben , ſteht noch im vollen Fluß der Entwicklung . Dem

Werdenden gegenüber fehlt der Betrachtung die ſichere Grundlage für ein

abſchließendes Urteil . Und doch iſt auch dieſe Zeit an bedeutenden , auch für

die Zukunft des Karlsruher Kunſtlebens entſcheidenden Ereigniſſen reich genug ,

daß ſie aus einer Geſchichte der Karlsruher Kunſt nicht ausgeſchloſſen werden

kann . Es ſoll deshalb im folgenden die Schilderung der Vergangenheit mit

einem Überblick über dieſes letzte Jahrzehnt in die unmittelbare Gegenwart

übergeführt werden . Es iſt ſelbſtoerſtändlich , daß dabei aus der Fülle der

Erſcheinungen nur die markanteſten herausgegriffen werden können . Und

auch dabei ſollen nicht die einzelnen Perſönlichkeiten , ſondern die Haupt⸗

linien der Geſamtentwicklung in den Vordergrund der Darſtellung geſtellt

werden .

In der Malerei war die Geſchichte des Karlsruher Kunſtlebens bis zum

Ende des 19 . Jahrhunderts mit der Geſchichte der Akademie faſt gleichbe⸗

deutend . Auch heute noch ſpielen die Berufungen , in denen der Staat ſeinen

Einfluß in der öffentlichen Kunſtpflege geltend macht , eine entſcheidende Rolle

im Schickſal der Karlsruher Kunſt . Darin hat ſich auch der engere Zuſammen⸗

hang zwiſchen Karlsruhe und München bis in die neueſte Zeit hinein wirk⸗

ſam erhalten . Die wichtigſte Berufung der letzten Jahre war die von Walter

Georgi , mit dem nach Schmid - Reuttes Tod im Jahre 1908 ein führendes

Glied der ehemaligen Münchner Künſtlergruppe „ Die Scholle “ an die Aka⸗

demie gekommen iſt . Auch Müller - Dachau , der Aktlehrer der Akademie ,

ſtammt aus dem weiteren Kreis der Münchner Künſtlerſchaft .

Doch ſind der Karlsruher Kunſt gerade in neuerer Zeit auch aus dem

eigenen Boden ſtarke Kräfte einer ſelbſtändigen Entwicklung hervorgegangen .
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Eine Reihe bedeutender Namen aus der jüngeren , heute in der Reife ihrer
Kraft ſtehenden Generation gehört dem ehemaligen Schülerkreis der Akademie

an , wenn ſie auch entſcheidende Jahre ihrer weiteren Entwicklung außerhalb
Karlsruhes zugebracht haben . Unter ihnen bildet Albert Haueiſen heute
einen wichtigen Mittelpunkt der fortſchrittlich gerichteten Kreiſe der Künſt⸗

lerſchaft . Er iſt neben Trübner der Hauptvertreter der im eigentlichen Sinne

modernen Malerei , deren Wandlungen bis zum Neoimpreſſionismus er am

entſchloſſenſten mitgemacht hat . Aus dem ehemaligen Schülerkreis von Schmid —
Reutte iſt Hans Bühler als ein Künſtler von ausgeprägter Eigenart her⸗

vorgetreten , deren Entwicklung mit einer grübleriſch - ſymboliſtiſchen Gedanken⸗

kunſt von ſtreng zeichneriſcher Richtung eingeſetzt hat . Das engere Gebiet

der Landſchaftsmalerei hat durch Rudolf Hellwag in den letzten Jahren

ſeinen bedeutendſten Zuwachs erhalten . Hellwag gehört als Schüler Schön —
lebers dem Karlsruher Kunſtleben ſchon ſeit den 80er Jahren an ; ſein eigener
Stil hat ſich dann ſpäter in dem langjährigen Studium der engliſchen See

und Landſchaft ausgebildet .
Als Haupt einer Schule übt Wilhelm Trübner heute den ſtärkſten Ein⸗

fluß aus . Der junge Nachwuchs gruppiert ſich zu einem großen Teil um ihn .
Die Aufgaben der Trübner⸗Schule decken ſich im weſentlichen mit der tech —

niſchen Ausbildung im Sinne ihres Meiſters . Auf der Grundlage der Trüb —

nerſchen Technik hat ſich auch die namhafteſte unter den Karlsruher Künſt⸗

lerinnen : Frau Alice Trübner , auf ihrem eigenſten Gebiet , dem Stilleben ,

einen perſönlichen Stil erworben .

** *
*

Am augenfälligſten tritt in den letzten beiden Jahrzehnten das Zuſammen⸗
fallen der modernen Bewegung mit dem Aufſchwung der Bildhauerei in

die Erſcheinung . Im Gegenſatz zum akademiſchen Realismus , der ſich in die

Einzelheiten einer äußerlichen Naturnachahmung verliert , betont die moderne

Bildhauerei das Weſen des plaſtiſchen Stils und die Form als Ausdruck des

inneren Lebens . Freilich geht das Streben nach Unmittelbarkeit und Friſche
der künſtleriſchen Wirkung oft bis über die Grenzen der plaſtiſchen Ausdrucks⸗

mittel . Indem man der Arbeit den Reiz des Skizzenhaften läßt , wird das

maleriſche Prinzip des Impreſſionismus auf die Bildhauerei übertragen .

In Karlsruhe iſt der entſchiedenſte Vertreter dieſer Richtung gegenwärtig
Karl Albicker .

Mancherlei Förderung erhielt die Bildhauerei in neueſter Zeit auch durch

das Zuſammenarbeiten mit der Baukunſt und dem Kunſthandwerk . Für die

Entwicklung der künſtleriſchen Kultur ſpielen die Aufgaben der dekorativen

Plaſtik : der künſtleriſche Schmuck der Faſſaden und Innenräume , der Möbel

und Geräte , die Brunnen - und Gartenplaſtik uſw . , eine beſonders wichtige
Rolle . Auch die Schulung des Materialgefühls : das Arbeiten in Stein , Ton ,

Holz und Metall , hängt damit zuſammen . Es iſt ſchon geſagt worden , welche

Bedeutung hier der Großherzoglichen Manufaktur zukommt . Auch an der

Kunſtgewerbeſchule , wo fſeit 1909 Georg Schreyögg aus München als

Nachfolger Dietſches tätig iſt , werden dieſe verſchiedenartigen Aufgaben der

Bildhauerei in modernem Geiſte gepflegt . In dieſem Zuſammenhang muß

auch der ſchönen Aufgabe gedacht werden , welche die Stadtverwaltung der
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modernen Kunſt durch die Aufſtellung künſtleriſcher Monumentbrunnen

geſtellt hat . Die bedeutendſten unter ihnen ſind der ſtimmungsvolle Trink⸗

brunnen an der Kleinen Kirche von Konrad Taucher , der Stephans —
brunnen hinter dem Poſtgebäude , deſſen Architektur von Hermann Billing
und deſſen Bildhauerarbeit von Hermann Binz entworfen iſt , und ſchließlich
der originelle Marktbrunnen auf dem Gutenbergplatz , eines der letzten
Werke von Friedrich Ratzel . Die größte Aufgabe , welche der Denkmal —

plaſtik in den letzten Jahren geſtellt worden iſt , iſt das von der Stadt

geſtiftete Reiterſtandbild Großherzog Friedrichs I . Das von Hans

Großmann und Hermann Binz ausgeführte Werk ſollte im Jahre 1915

aufgeſtellt werden . Der Ausbruch des Krieges hat die Vollendung der Arbeit

aber verſchoben .
* *

Die Entwicklung der Architektur iſt den Weg , den ſie ſeit der Wende

des Jahrhunderts eingeſchlagen hatte , indeſſen weiter gegangen . Unter den

Architekten , die ſeitdem neu aufgetreten ſind , haben namentlich Pfeifer
und Großmann der bürgerlichen Baukunſt einen bedeutenden Zuwachs an

künſtleriſcher Kraft gebracht . Die Aufgabe , die Entwicklung der modernen

Baukunſt an die ältere Überlieferung des heimiſchen Lokalſtils anzuknüpfen ,
hat Friedrich Oſtendorf , der Nachfolger Schäfers an der Techniſchen Hoch —

ſchule , mit beſonderem Nachdruck vertreten . Sein Erweiterungsbau zum

Finanzminiſterium hat auch die Anregung gegeben , die künſtleriſche Einheit
des Schloßplatzes im Sinne des 18 . Jahrhunderts wiederherzuſtellen . Der

Tod auf dem Schlachtfeld hat Oſtendorf mitten aus ſeinem Wirken heraus⸗

geriſſen .
Inzwiſchen ſind an die Stadt Karlsruhe auch wieder große Aufgaben der

Stadterweiterung herangetreten .
Auch auf dieſem Gebiet ſucht man jetzt die großen Traditionen der älteren

Zeit wieder aufzunehmen . Von der Planloſigkeit , die in den Jahrzehnten

nach Weinbrenner geherrſcht hatte , iſt man zu dem Grundſatz zurückgekehrt ,
die Ausbreitung der Stadt auch im künſtleriſchen Sinne wieder nach einheit —

lichen Gedanken zu leiten . Die wichtigſte Aufgabe für die Gegenwart ergab

ſich aus der Verlegung des Hauptbahnhofs . Das neue Bahnhofsgebäude ,
das von Auguſt Stürzenacker erbaut und im Jahre 1913 eröffnet worden

iſt , zeigt im Außeren noch die Spuren der vorausgegangenen , bewußt mo⸗

dernen Stilperiode . Seine architektoniſche Bedeutung liegt beſonders in der

großartigen Entfaltung moderner Konſtruktionsformen im Innern , vor allem

in der Schalterhalle . Für den Ausbau des Bahnhofsplatzes im Zuſammen⸗
hang mit der Erweiterung des Stadtgartens iſt dann nach den Plänen von

Wilhelm Vittali eine einheitliche Anlage auf der künſtleriſchen Grundlage
des Karlsruher Spätbarocks geſchaffen worden .

Noch umfaſſender wird die Aufgabe ſein , die mit der Überbauung des

alten Bahnhofsgeländes und der Neugeſtaltung des Feſtplatzes vor der Feſt⸗
halle von der Stadtverwaltung ins Auge gefaßt worden iſt . Hier gilt es vor

allem , den neuen Stadtteil mit den unmittelbar angrenzenden Teilen der

Weinbrennerſtadt in einen organiſchen Zuſammenhang zu bringen . Die

erſten Monumentalgebäude des Platzes — die ſtädtiſche Konzerthalle und
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die ſtädtiſche Ausſtellungshalle — ſind von Curjel & Moſer im Anſchluß
an den Karlsruher Empireſtil erbaut worden . Die Ausſtellungshalle ſollte
mit einer großen Kunſtausſtellung beim Stadtjubiläum im Jahre 1915 er⸗

ink⸗

nus⸗

ing öffnet werden .

lich So ſtand das Karlsruher Kunſtleben , als ſich die Stadt zur Feier ihres

ten 200jährigen Gründungsfeſtes rüſtete , an einem bedeutungsvollen Wendepunkt .

ial⸗ Die Entwicklung , die Karlsruhe ſeit der Wiedergeburt des Deutſchen Reiches

adt aus einer reinen Hof - und Beamtenſtadt zugleich zu einer aufblühenden Stätte

uns des Handels und Gewerbefleißes gemacht hatte , hat auch die ſtädtiſche Selbſt⸗

915 verwaltung vor eine Reihe neuer und großer Kulturaufgaben geſtellt . Unter

beit ihnen iſt die öffentliche Kunſtpflege in der Gegenwart eine der wichtigſten .
Wie in anderen deutſchen Städten hat auch in Karlsruhe der erwachende
Kunſtſinn des deutſchen Bürgertums begonnen , an der Entwicklung des

heimiſchen Kunſtlebens aus eigener Kraft mitzuwirken . Unter den Aufgaben
nde der künſtleriſchen Kultur , welche die Stadtgemeinde in den letzten Jahren

den in die Hand genommen hat , ſollte die Erbauung der Kunſthalle und die Ver⸗

fer anſtaltung der Kunſtausſtellung dieſem Gedanken einen beſonders bedeutenden

an Ausdruck verleihen .

nen Da kam der Krieg und hat dieſe Pläne durchkreuzt . Das Intereſſe an den

fen , Aufgaben der Kunſt mußte vor der ungeheuren Bedeutung der weltgeſchicht⸗

och⸗ lichen Vorgänge verſtummen . Die Entwicklung der kriegeriſchen Ereigniſſe

um wird entſcheiden , wann die Zeit für die Ausführung dieſer Aufgaben wieder⸗

heit kommen wird .
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